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Architektur 


WERK-Chronik 


Architektur im Spiegel der Brüsseler Weltausstellung 
Schweizer Pavillon an der Internationalen Weltausstellung 1958 
in Brüssel 

Emblematische Architektur der Weltausstellungen 

SAFFA 1958 in Zürich. 2. Ausstellung: Die Schweizerfrau, ihr 
Leben, ihre Arbeit 


Schweizerische Teppichweberinnen 
Die Sammlung Bührle im Zürcher Kunsthaus 


9 Pi Duratex-Hartbeton 
Kieserling-Spezialbeton 
Fama-Industrie-Bodenbelag 
Holzpflästerung: 


Novafalt-Hartasphalt 


Bauunternehmung: 


Walo Bertschinger AG 


Strässle 
Sitwell 


N 
Strässle Sôhne + Co. Kirchberg SG | scHWE1z 


À 
Le) 


Modell 171 


Die neue Form 
aus 


neuem Material 


Ein Modell 
der 


Strässle-Produktion 


Verkauf 
durch 

den 
Fachhandel 


bewiesene 
Wirtschaftlichkeit 


Grundiage 
Glasfasern- echten Wohnkomforts 


Isolierungen 


gegen 
Kälte, Wärme 
Schall 


æ 


bessere 
2 _ Verlangen Sie bitte nähere 
Arbeit g 
ÉRRIMOSpNArE Unterlagen oder unverbind- 


liche Beratung durch 


GLASFASERN AG 


Verkaufsbüro Zürich 
Nüschelerstr, 30 
Telefon 051-271715 


Espagnolette SO 


+ Patent 318,392 

DBGM 1,733,637 

« Perfekt» No. 1250,1251 mittelschwer 
«Piccolo » No. 1255,1256 leicht 


Alle Schlôsser mit dem neuen 
Endhaken zum Aufstecken 


Lackierung 

in Silber metallisiert und im 
Ofen eingebrannt. 

Guter Oberflächenschutz. 


Stange 
aus blank gezogenem 
Profilstahl 8 x 7 mm. 


Blattfeder 
nach dem Verformen gehärtet. 


Verpackung 
jedes Schloss einzeln in 
Kartonschachtel. 


Bezug durch den Fachhandel 


Schlossfabrik 
Schänis 


WILHSS CHULTEMKEGE 
SCHAÂNIS/SG 


Einfache Reinigung 
Ohne Wasserspllung 
geruchlos 

Trocken- 
Desinfektions- 
verfahren 


AG. ZÜRICH 


EF. ERNST, ING:. 


r. 50/52 Telefon (051) 33 60 66 


Westst 


Gute Arbeit ist eine gute 
Waschanlage wert... 


Sie sparen Wasser und Wärme und geben Leonard Mischbatterien sind in Fabrikwaschräumen 
dennoch Ihren Arbeitern genügend warmes leichtzuinstallieren und werden fur Waschfontainen, 
Wasser zum Waschen am Ende des Arbeitstages. Waschbecken und Duschen verwendet. Leonard 
Wieso das môglich ist ? Indem Sie Leonard verleihen dem Waschraum ein modernes Aussehen, 
Thermostat-Sicherheits-Mischbatterien einbauen. sparen Wasser und reduzieren Ihre 

Leonard mischen automatisch Heiss- und Kaltwasser  Heizmaterialrechnung. 

und liefern warmes Wasser in der richtigen 

Temperatur. 


Verlangen Sie bitte Prospekt Nr. Z]/69 und Referenzlisten. 


WALKER, CROSWELLER FILIALE: ANKERSTRASSE 61, ZÜRICH 4 


& CO. LTD Telephon (051) 25 38 38 
CHELTENHAM : E NGLAND FILIALEN UND VERTRETUNGEN IN 28 STAATEN 
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Barcelona-Fauteuil Entwurf Mies van der Rohe 


Wohnbedarf AG. Zürich Talstr. 1 Tel. 051/25 8206 


uwuuvuohnbodarf 


Ein Modell der nou intérnarion 


Kampfgarnitur aus Aluminium- 
Kokillenguss. Sehr günstige Preise. 
Falle aus dem schweizerischen 
Nylon «Grilon». Keine Abnützung. 
Läuft ohne Schmierung wie geschmiert. 
Verbesserte Falle mit Verstärkungs- 
rippe — selbst in heikelsten Fällen 
bewährt. Dornmass 60 mm. — 


ü =: 2 E = Wir liefern auch das bewährte B 355 
bis 40°. weniger Lärm mit B 357 mit Eisenfalle. 
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& V. Glutz-Blotzheim Nachfolger AG Telephon 065 /23876 Solothurn 
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AG Hunziker + Cie 


Zürich Brugg Olten Dôttingen 
Steinfabrik Zürichsee AG Zürich 
Hunziker-Baustoffwerke AG Bern 
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Balkon- 


Das für Balkonbrüstung'en 
verwendete Material soll 
gefällig und zugleich zweck- 
mässig sein. So ist es kein 
Zufall, wenn immer mehr 
ebene ,,Eternit”-Platten ang'e- 
wendet werden, sondern nur 
dank ihrer Eigenschaften: 
bedeutende Widerstandsfähig- 
keit, leichte Verarbeitung und 
grosse Wirtschaftlichkeit. 
Verlangen Sie unsere 


diesbezügliche Broschüre. 


Eternit AG. Niederurnen 
Telefon 058 41555 
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sofort ab gut assortiertem Lager 
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Buckhauserstrasse 5 


VIH 


1. Rostfreier Stahlrahmen 
2. Plastische Dichtung 

3. Entfeuchtete Luft 

4. DUPLEX-Spiegelglas 


Pavillon des GroBherzogtums Î 
Luxemburg an der EXPO 58 
Architekten: R. Mailliet u. P. Reuter É 


1200 mn’ 


POLYGLASS 


Der imposante rechte Flügel des Pavillons von Luxem- 
burg an der Brüsseler Weltausstellung 1958 ist mit 
der Isolierverglasung POLYGLASS aus Spiegelglas 
versehen. 

Hier wurde eine besondere Ausführung verwendet : 
Ein gewôhnliches Spiegelglas gegen das Innere und 
ein bläuliches Spiegelglas gegen das ÂuBere des 
Gebäudes. Letzteres absorbiert die infraroten Sonnen- 
strahlen. 

Diese gelungene Verbindung fügt den hauptsächlich- 
sten Eigenschaften des POLYGLASS, der thermischen 
und akustischen Isolation, noch den Vorteil hinzu, im 
Pavillon ein angenehmes, diffuses Licht ohne Ver- 
änderung der Farben zu verbreiten. 

Das POLYGLASS verleiht der schwerelosen Archi- 
tektur dieses Pavillons das unverkennbare Merkmal 
besten Geschmackes. 


Generalvertreter : 

©. Chardonnens 
Genfer StraBe 21, Zürich 27 
Tel. (051) 25 50 46 


Verkauf durch den Glashandel. 


Besseres 
Licht — 
bessere 
Arbeit 


Und in lhrem Unternehmen? 

Verlangen Sie Beratung durch unserlichttechnisches Büro: 
wir lôsen lhr Beleuchtungsproblem! 

OSRAM AG. Zürich 22, Telephon 051/32 72 80 


Was Hände bewegen, müssen 

Augen sehen. Im Werk, dem Zentrum 
emsigen Wirkens, bannt hellstes 
OSRAM-Licht Gefahren, hilft sicher 
sehen, schneller und besser 

arbeiten. Doppelt wirksam ist die 
Ausleuchtung mit OSRAM- 
Quecksilberhochdrucklampen bei ge- 
ringstem Energieverbrauch. 


Schône Stoffe geben jeder Wohn- 
stätte ihr besonderes Gepräge - 

nur die allerschônsten sichern 

Ihnen jedoch auf Jahre hinaus eine 
behagliche Atmosphäre. Eschke- 
Stoffe entsprechen in jedem Fall 
Ihren besonderen Bedürfnissen, sind 
sie doch künstlerisch hochwertig 
und zeitlos, welthbekannt und in allen 
Fachgeschäften erhältlich, in sämt- 
lichen Ausführungen hervorstechend: 
feinste Handdrucke, Uni-Sortimente 
von über hundert Farben in dreifig 
Qualitäten, gro$e Auswahl in reiner 
Uni-Seide (mit der exklusiven «Tao- 


Silk»). 


Obwohl der Bezug durch ein Fach- 
geschäft erfolgt, beraten Sie unsere 
Spezialisten gerne in den Beratungs- 
und Verkaufsräumen der Firma 


oder selbst an Ort und Stelle. 


Carl Eschke AG 
BôrsenstraBe 21 
Zürich 


* Telephon 051/23 30 81 


V. 


Eschke 
Stoffe 


Die frohen 
Vorhänge und 
passenden 
Dekorations- 
stoffe für jede 


Umgebung 


Die neue 
Elan-Constructa 
braucht 
weniger Strom 

weniger 
Waschmittel! 


MALE AT EE es da Tr nds LI + ob eo de 
Mit sechs entscheidenden Vorteilen präsentiert sich dieser perfekte Waschautomat: 
1. Nur noch einmalige Waschmittelbeigabe zu Beginn des Waschprogramms. 
2.30% Waschmitteleinsparung. Verwendung aller Waschmittel — auch stark 
schäumender synthetischer. 
3. Stromverbrauch fast 40% geringer! 
4. Spezialwaschprogramm für stark verschmutzte Wäsche (mit zweimaliger 
Vorwäsche). 
5. Kein Betonsockel nôtig — Aufstellung in Mietwohnungen ohne Beschädigung 
des Bodens môglich. 
6. Und das wichtigste: Eine vollautomatische Elan-Constructa kostet nur 


Fr. 1975.—, also nicht mehr als eine halbautomatische Waschmaschine. 


ELANonstructs 


weicht ein, kocht, wäscht, spült, schwingt aus und stellt ab — alles 
vollautomatisch. Modelle für 3, 5, 7 und 10 kg Trockenwäsche — ab Fr. 1975.—. 


Günstige Teilzahlungsmôglichkeiten. Bitte verlangen Sie unsere Vorschläge. 


Novelectric AG Zürich 
ClaridenstraBe 25, Telephon 051 /239766 und im guten Fachgeschäft. 


Rascher und zuverlässiger Service in der ganzen Schweiz. 


olomabil 


GRIESSER AG. AADORF  ‘""i" DRE VE tu ss mt 


Telephon (052) 471 12 BASEL (061) 34 63 63 : BERN (031) 29261 
Patente in 20 Ländern, Lizenznehmer in Deutschland, LAUSANNE (021) 26 1840 - LUZERN (041) 2 72 42 
England, Frankreich, Italien, Belgien und Holland ST. GALLEN (071) 231476 ZÜRICH (051) 23 73 98 
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Spezialbeton AG Staad 


Treppenanlagen, Betonfenster 


Fassadenverkleidungen 


Bodenbeläge 


Vorfabrizierte Sichtbetonelemente 


Ausführung sämtlicher Kunststeinarbeiten 


Freistehende Spindeltreppe, Verwaltungsgebäude AIAG, Zürich 


Bündner Spanholz 


Spanplattenwerk Fideris 
Aktiengesellschaft 
Fideris GR 

Telephon 081/5 4463 


Wandverkleidungs-Platte: 
Homoplax und Kunstleder, 
abwaschbar, lichtecht, 
schall- 

und wärmehemmend 
feuerhemmend 

Gewicht: 5,5 kg/m° 

Über das einwandfreie 
Aufziehen von Kunstleder 
auf Homoplax orientiert 
Sie unser technischer 
Dienst 
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Die Qualitäts-Holzspan-Tischlerplatte für 
den Môbel- und Innenausbau, für hôchste 
Anforderungen geschaffen, von kritischen 
Fachleuten erprobt. 


Vorteile: 

Feinspänig geschlossene Deckschicht 
Schall- und wärmeisolierend 
Feuerhemmend 

Geschlossene, schône Oberfläche 
Furnier- und streichfertig 

Keine Dickendifferenzen 

Gutes Stehvermügen 

Solide Kantenfestigkeit 

Schraub- und nagelfest 

Keine Hartmetallschneiden notwendig 
Alle Abschnitte kônnen verwertet werden 


Verwendung: 
Innenausbau, Môbelbau, Tischplatten 
Waggonbau, Wandverkleidungen 


Standardmañ: 
2,600 /1,731 — 4,500 m° 


Ausführungen: 
Homoplax Leicht Gewicht ca. 500 kg/m° 
Stärken 16, 19, 22, 25, 30, 36, 40 mm 


Homoplax Normal Gewicht ca. 620 kg/m° 
Stärken 8, 10, 12, 16, 19, 22, 25 mm 


Therma-Mulden-Standardherd 


Büros und Ausstellungsräume: 


e 


Was verlangen 
Sie heute 


von einem 
Kochherd? 


Die fein regulierbare Koch- 
platte? Therma hat sie: 7 Stufen 
für ein einfacheres und komfor- 
tableres Kochen. Die Schnell- 
kochplatte ? Im Therma-Herd die 
Mega-Platte: 18cm @ 2000 Watt 
oder 22cm @ 2500 Watt*. Die 
automatische Backofen-Tempe- 
raturregulierung? Beim Therma- 
Herd einwandfrei gelôst. Den 
Infrarot-Grill? Sie erhalten ihn 
eingebaut in Ihren Therma-Back- 
ofen. Leichtgelingenlhnen damit 
die Gratin- und Grillspezialitäten 
einer neuzeitlichen Küche. Wel- 
cher entspricht Ihrem Budget? 
Der neue Mulden-Standardherd 
mit 3 Kochplatten zu nur Fr. 
445.-? Der neue Mulden-Kom- 
fortherd mit 3 oder 4 Platten? 
Oder der Therma-Rinnenherd? 
Im Prospekt finden Sie die kom- 
plette Reihe der Therma-Herde, 
vom 2-Plattenmodell bis zum 
grossen «Herrschaftsherd» mit 
mehreren Backôfen, Fischkoch- 
platte, Grillrost. Bitte, verlangen 
Sie Prospekt und Preisliste im 
konzessionierten Fachgeschäft 
oder bei der 

Therma AG, Schwanden/GL 
Telephon (058) 7 14 41 


Therma-Rinnenherd 


Gherma 


Zürich: Claridenhof, Beethovenstr.20, 


Bern: Monbijoustrasse 47, Tel. 
Basel: Aeschenvorstadt 24, Tel. 
Lausanne: 1, rue Beau Séjour, Tel. 
Genf: 13, rue Rôtisserie, Tel. 


Telefonisch erreichen Sie uns ausser- 
dem in: 

St. Gallen: Tel. 
Olten : Tel. 


ANS 2 der non el HN cé à 27) LÉ Les ete 


051/25 33 57 
031/ 53281 
061/24 18 96 
021/23 20 21 
022/26 02 42 


071/22 56 44 
062/ 53515 


Coupon: 


Neu: die 
Mega - Schnell- 


kochplatte 
2500 Watt* 


Hohe Betriebssicherheit, lange 
Lebensdauer 


An die Firma Therma AG, 29-1 
Schwanden/GL 

Senden Sie mir den 16seitigen Kata- 
log über alle Therma-Haushaltherde. 


Adresse: 


In offenem Couvert mit 5 Rp. fran- 
kiert einsenden 


L 
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De HOTPOINT- Deluxe -Wäsche- 
trockner trocknet Ihre Wäsche auf neu- 
zeitliche Art staubfrei und hygienisch, 
geschützt vor durch Russ verunreinigter 
Luft - auch ohne sonnigen Aufhänge- 


platz. Wäschetrockner 
Durch eine Drehung am Präzisionszeit- 


Küchenabfall- 


vertilger 


Bügelmaschinen 


L > 2 Air-Conditioner 
schalter und einen Fingerdruck auf eine 


der vier Temperatur-Wähltasten kann die 
gewünschte Trocknungstemperatur und 
-Zeit bestimmt werden. 


Geschirrwasch- 
Automaten 


Kühltruhen 
Schneller und schonender geht’s nicht 


mehr. Kühlschränke 


Hier hilft 


Entlastung — mehr Freizeit — reines, fleckenloses Geschirr mit dem 
HOTPOINT Geschirrwaschautomaten der die unproduktive Arbeit 
des Geschirrwaschens und Abtrocknens übernimmt. 


Beachten Sie bitte un- Generalvertretung und Service 


ichhaltiges Ver- 
ser reichhaltiges Ve IREMA Ve. 


kaufsprogramm und 
pekte. : Basel Bäumleingasse 16 Tel.(061) 23 52 76 


.verlangen Sie Pros- 
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Endlich das ideale Fenster- 
getriebe mit seinen vielen und 
überzeugenden Vorteilen! 


Nr. 2/55 — 13 mm 


Rollkloben 
Nr. 68 
S 25 mm 


Nr. 1/55 — 9 mm Hôhe 14, 16, 18 mm 


Das MSL-Getriebe 
ein Qualitäts-Begriff! 


SchloB- und Beschlägefabrik AG 
Kleinlützel SO Telephon 061 / 89 86 77 


Verkauf durch den Fachhandel 


Ombrasol-Lamellenstoren für 
Aussen- oder für Innenmontage 
bieten Schutz gegen Sonne und 
Wärme, spenden blendfreies 
Licht. @ Aussen montierte La- 
mellenstoren rüsten wir beidsei- 
tig mit sturmsicherer Rundstab- 


lamellenstoren 


führungoderbewährter U-Schie- 
nenführung aus. @ Die feinst re- 
gulierbare Lamellenverstellung, 
das Senken und Aufziehen der 
Store erfolgen durch dasselbe 
Bedienungsorgan. @ Die Lamel- 
len-Schwenkvorrichtung funk- 


tioniertstôrungsfrei. Ein Heraus- 
fallen oder Verwickeln des Stahl- 
bandesistausgeschlossen.@ Die 
Lamellen aus vergütetem Leicht- 
metall, mit splitterfreiem, korro- 
sionsfestem Belag, sind in vielen 
modernen Farben erhältlich. @ 
Unser Fachberater steht gerne 
zulhrerVerfügung.RufenSieihn! 


@e Lamellenstoren AG Zürich 2 
Beethovenstr. 48, Tel. 27 23 88 
Werk in Wallisellen-Zürich. 


Schmal 
Wie 
ein 
Bleistift.… 


Schmal wie ein Bleistift (7 mm) 
sind die SILENT GLISS-Profile 
Als Schôpfer neuzeitlichen 
Wohnkomforts erkennen Sie 

den Wert von SILENT GLISS, 

der kleinsten aller Vorhangschienen. 
Dank dem genial konstruierten 
Nylongleiter kônnen schwerste 
Vorhänge leise und samtweich ge- 
führt werden (Tragfähigkeit pro 
Gleiter, ohne Beeinträchtigung 
der vorzüglichen Gleiteigen- 
schaîften: 200 g; in eloxierten 
Profilen sogar 1000 g). 

Das SILENT GLISS- 
System lässt sich in 
jeder denkbaren 
Kombination und 
Variation rasch und 
einfach montieren. 
Der SILENT GLISS-Schnur- 


Nylongleiter 


zug z.B. benôtigt keine RL 


Schnurspannvorrichtung. 

Die Schnüre werden in 
besonderen Kanälen geführt 
und kônnen nicht durchhängen. 
Die Vorhänge werden ohne 
Demontage der Zugelemente 
ein- und ausgehängt. 

Eloxierte Profile bedeuten 
letzten technischen Komfort. Für 
einen bescheidenen Mehrpreis 
bieten sie lhnen: Griffestigkeit, 
absolute Korrosionsbeständigkeit, 
grosse Oberflächenhärte, 
saubere Montage. 


SRLEUNITEe G.L-12S,S 


LAS 
SILENT GLISS 
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Schweizer Fabrikat 


Bezugsquellennachweis: 


F.J. Keller + Co. 
Metallwarenfabrik, Lyss/BE 


Telephon (032) 8 43 06 


Schleuderzugprofit 1011 


Schnurzugprofil 1013 


und leise 


elegant 
hat sich seit Jahren in aller 
Welt bewährt. 


An der MUBA wurde SILENT 
GLISS vom Schweizerischen 
Werkbund die Auszeichnung 
«Die gute Form 1958 » zuge- 
sprochen. 


Man sprichtsehr wenig über das W.C. 
Und das ist der Grund, weshalb 
die Wahl oft unbefriedigend ausfällt. 
Wir befassen uns 
eingehend mit allen 
Neukonstruktionen und bieten 
dadurch dem Bauherrn Gewähr, 
zweckmässig gewählt zu haben. 


Tel. 031/ 2 21 51 
ZÜRICH Ausstellungstr. 80, Tel. 051 / 422277 
BASEL Steinentorstr. 26, Tel. 061 / 2458 60 


BERN  Effingerstr. 10, 


1" 


Fa 


Eine neue schweizerische 


Wandplatte in prächtigen 


Majolika-Farben 


|  _ 


bringt südliche Lebensfreude über den Gotthard 


In Taverne (Tessin) hat die 

Ceramica di Lugano S.A. eine ganz neue 
Wandplattenfabrik gebaut, nach modernsten 
industriellen Grundsätzen und auf Grund 

von technischen Erfahrungen, die alle Gewähr 
für eine qualitativ überdurchschnittliche 
Produktion bieten. 


Dass die in Fachkreisen besthbekannte Firma 
Ganz& Cie Embrach AG den Gesamtverkauf 
übernommen hat, ist Ihnen eine zusätzliche 
Garantie und ein Anreiz, von Anfang an volles 
Vertrauen in die neue Wandplatte zu haben. 


Wir sprachen von südlicher Lebensfreude: 
sie äussert sich in den prächtigen, neuen 
Majolika-Farben, die Sie begeistern werden. 
Verlangen Sie noch heute unsere Muster- 
kollektion, damit Sie übermorgen schon zu 
schôpferischem Planen angeregt 

werden môügen. 


Vorteile: 


Preislich sehr konkurrenzfähig — massgenau — 
von hervorragender Haftfestigkeit — 

absolut haarrissfrei — unbedingt farbbeständig — 
Schweizerprodukt. 


Prospekt, Offerten und Alleinverkauf durch: 


Ganz & Cie Embrach AG 


Keramische Industrie 
Embrach, Telefon 051/96 22 62 
Zürich, Rennweg 35, Telefon 051/27 7414 


Formate: 7//15,15/15,10/20 cm 
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Parkett im Einfamilienhaus 


eim modernen Wohnungsbau von heute 
B: selbst in Siedlungen mit niedrigem 

Mietzins ein bemerkenswerter Komfort 
anzutreffen. Überall wird eine aufgelockerte 
Bauweise angestrebt, welche den Bewohnern 
Licht, freien Raum und grüne Flächen sichert. 
Die 
und bietet mehr Bequemlichkeit. Auch der 


Innenausstattung wird vollkommener 
Mieter einer preisgünstigen Wohnung hat 
Anrecht auf eine angenehme Atmosphäre 
und vor allem auf gesunde hygienische 
Bedingungen. 

Dabei gilt es, mit einfachen Mitteln beim Miet- 
haus-Projekt, Wohnverhältnisse zu schaffen, 
die ein glückliches Familienleben fôrdern. Ent- 
scheidend und unerläRlich sind jene Elemente, 
die wesentlich zu einem gesunden und behag- 
lichen Wohnen beitragen. Dabei darf nicht die 
nüchterne ZweckmäBigkeit allein der Miet- 
wohnung ihren Stempel aufdrücken. Nicht 
selten sind gerade hier die kinderreichsten 


7 QE 


Familien zu finden. Die Voraussetzungen für 


das Aufwachsen der Kinder in einer warmen, 
freundlichen Umgebung zu schaffen, ist wohl 
keine allzuleichte, dafür aber eine um so 
dankbarere Aufgabe für den verantwortlichen 
Architekten. 

Unter diesen Gesichtspunkten muB auch die 
Frage der Bodenbeläge entschieden werden. 
GewiB haben die zukünftigen Mieter nur ge- 
ringen Einflu8 auf die unmittelbare Wahl des 
FuBbodens. Es mag aber doch von Vorteil 
sein, die Ansichten eines GrofRteils unserer 
Bevôlkerung wenigstens mit in die Überlegun- 
gen einzubeziehen. 

Es hat sich auf Grund einer breiten Umfrage 
über Bodenbeläge gezeigt, dal das Publikum 
sehr positiv zu Parkett eingestellt ist. Von 
einem idealen Bodenbelag wird zum Beispiel 
erwartet, da8 er in erster Linie schôn, warm, 
modern und leicht zu pflegen sei. Es ist des- 
halb nicht erstaunlich, daf Parkett allgemein 


vorgezogen wird, hält man es doch mehrheit 
lich für einen warmen, modernen, anpassungs 
fähigen Bodenbelag, der fast ausnahmslo 
besser gefällt. Bei den Hausfrauen bestehe 
zwar von früher her noch gewisse Hemmunge 
in bezug auf die Reinigungsmôglichkeit. Heut 
ist aber dank modernen Fabrikations- und Ver 
legemethoden auch die Pflege von Parke 
einfach und mühelos geworden. Parkett da 
deshalb in mancherlei Hinsicht durchaus a 
die Spitze aller Bodenbeläge gestellt werden 
Und was den Preis betrifft, vermag die heutig 
Parkettindustrie erstaunliche Leistungen z 
erbringen. Parkett ist in der Tat für jede 
Budget tragbar geworden. Es erscheint dan 
besonders preiswert, wenn man seine viele 
Vorteile in Rechnung setzt. Im übrigen hat de 
Architekt gerade mit Parkett die Môglichkeit 
vielseitig zu planen, das heiBt sowohl für ein 
fachere Ansprüche wie auch nach besondere 
Wünschen zu gestalten. 


ALFONS BILAND BSR ZURICH 


Parkett vereinigt eine Vielzahl wertvoller 


igenschaften: 


Seine natürliche Schônheit und Vielge- 
staltigkeit erôffnen ihm ein weites An- 

endungsgebiet - Seine Wärme und 
solationsfähigkeit machen es gerade in 

odernen Betonbauten unentbehrlich - 
Die Dauerhaftigkeit ist belegt durch Bei- 
spiele gut erhaltener Parkettbôden alter 
Bauten - Parkett ist aber auch ein wirt- 
schaftlicher Bodenbelag - Sehr ge- 
schätzt ist seine einfache Reinigung 
nd leichte Pflege - Seine breite Preis- 
basis ermôglicht das Verlegen von kost- 
baren, exklusiven wie auch von sehr 
einfachen, preisgünstigen Qualitäten 


und Mustern. 


Pro Parkett 


XX 


(LE 


Unseren Laboratorien ist es jetzt gelungen, durch weitere Forschungen und 
Verfeinerungen in der Fabrikationstechnik, die Lichtausbeute unserer Fluo- 
reszenz-Lampen für die gebräuchlichste Lichtfarbe 4200 - 4500° K um 10 bis 
15°/,, zu steigern. 

Mit Philips-Fluoreszenzlampen erhalten Sie bei gleichem Aufwand an Lampen, 
Leuchten und Stromverbrauch 10-15°/, mehr Licht! 


Das bedeutet einen neuen Markstein in der Entwicklung 


© der Philips-Fluoreszenzlampen. 
PHILIPS 

Für die andern Lichtfarben wird die Môglichkeit einer 
Lichtstrom-Verbesserung geprüft. 


Für Neu-Iinstallationen und Ersatz nur noch die neuen 
Philips-TL. 
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L'architecture à l'Exposition internationale de Bruxelles 337 
par Benedikt Huber 


Au point de vue architéctural, l'exposition bruxelloise de 1958, si elle ne 
semble pas avoir suscité nombre de solutions vraiment accomplies, 
présente du moins ceci de fort intéressant que les diverses construc- 
tions qu'on y a pu voir sont autant de symptômes de la façon dont les 
divers pays désirent offrir une image d'eux-mêmes. A cet égard, les 
exemples les plus frappants étaient les pavillons des Etats-Unis, de la 
Russie et de la France; le premier, soucieux de ne pas mettre au premier 
plan la puissance de l'Union, avait quelque chose de presque petit- 
bourgeois dans son mélange de style colonial et décoratif - le second, 
en dépit d'une bonne conception constructive satisfaisante, n était que 
«grand» - le troisième, enfin, qui eût dû manifester, une fois de plus, le 
«génie français», accumulait, dans un édifice d'un supermodernisme 
de programme, une inextricable surabondance d'objets exposés. Outre 
l'architecture simple et soignée des pavillons de l'Allemagne et de 
l'Autriche, ce sont essentiellement ceux du Japon et de la Finlande qui, 
par leur sens du matériau, représentaient la meilleure réussite. La 
Suisse, la Norvège, la Hollande, de même qu'entre autres la Yougo- 
slavie, le Brésil et Israël, méritent aussi d'être mentionnés. Mais surtout, 
en dépit d'une exécution quelque peu insuffisante, le Poème électro- 
nique de Le Corbusier, recherche d'une synthèse inédite des divers arts, 
était l’une des rares œuvres orientées vers les possibilités de l'avenir. 


Le Pavillon suisse à l'Exposition internationale de Bruxelles de 
1958 345 


Arch.: W. Gantenbein, SIA, Zurich, en collaboration avec H. Siegle, arch, 
Zurich, et R. Siebold, arch., Zurich 


Douze jeunes architectes avaient été invités à concourir pour un projet 
de pavillon suisse. La solution retenue, qui tient particulièrement compte 
du parc naturel à disposition, est volontairement et conformément aux 
réalités suisses, de petite échelle. On y a cherché à manifester l'unité 
dans la multiplicité, et cela grâce à un système spatial fondé sur une 
unité hexagonale de 125 m°. La Confédération ne couvrant que les frais 
du gros œuvre, il fallut veiller à une stricte limitation des objets exposés, 
ce qui ne laissa pas d’être grandement favorable à la clarté de l'en- 
semble. 


L'architecture emblématique des expositions universelles 349 
par Werner Hofmann 


Depuis plus de cent ans, les expositions universelles offrent l'image de 
la civilisation occidentale, et l'architecture y participe par trois catégo- 
ries de réalisations: des édifices de premier ordre (Crystal Palace, Tour 
Eiffel, Galerie des Machines) — des constructions utilitaires ou d'apparat 
justement oubliées — et enfin des «caprices» architecturaux qui sont 
autant d'emblèmes de la religion du progrès. C'est à cette catégorie que 
l'auteur a consacré son étude, retenant aussi bien les ouvrages réalisés 
que ceux demeurés projets - toutes œuvres qui participent du monu- 
ment, de l'édifice et du décor, et dont, sur un plan plus intime, l'exposi- 
tion de Bruxelles offre nombre d'exemples la rattachant aux enthousias- 
mes du 19° siècle. Outre l'architecture «cosmique» du projet de céno- 
taphe de Newton (par Boulée, 1784), l'auteur évoque, avant tout, les 
rêveries mégalomaniques des saint-simoniens — d'un Enfantin, par 
exemple, souhaitant la naissance d'une architecture «moléculaire» dont 
l'idée peut être considérée comme l'anticipation de l'Atomium de 
Bruxelles, et aussi d'une architecture «musicale» où les tuyaux de fonte 
seraient tuyaux d'orgue en un édifice dont toutes les ressources de l'in- 
dustrie auraient fait un temple. Mystique architecturale que nous retrou- 
vons au temps de l'expressionisme (la Maison de verre de Bruno Taut) 
et, aujourd'hui, dans le Poème électronique de Le Corbusier. À sa 
manière, toute exposition universelle est à la fois Tour de Babel et an- 
nonce de la Jérusalem nouvelle. 


SAFFA 1958, Zurich - Seconde exposition «La femme suisse, sa 
vie et son travail» 352 


Arch. en chef: Annemarie Hubacher-Constam, en collaboration avec des 
femmes architectes et artistes graphiques suisses 


par Lisbeth Sachs 


Cette exposition, qui doit son nom aux initiales des mots allemands 
signifiant «Exposition pour le travail de la femme suisse», se composait 
d'abord d'une allée de magasins, puis d'édifices culturels et cultuels (un 
théâtre, un club et une église consacrée à la fois au culte protestant et au 
culte catholique), de halles d'exposition de forme ronde, de divers 
restaurants et d'une maison à multiples étages servant de cadre, entre 
autres, aux questions d'urbanisme, aux problèmes de la maison et de 
son équipement, de même que d'une maison modèle (pour une famille), 
d'une maison à atrium et de la maison de vacance «Trigone». La con- 
tribution des arts graphiques y était, dans l'ensemble, d'une tonalité 
tendre et discrète. On voudrait espérer que nombre des improvisations 
souvent heureuses suscitées par la «Saffa» contribueront à douer de 
quelque esprit prime-sautier l'architecture utilitaire en général. 


Praticiennes suisses de l'art de la tapisserie 364 
par Ursula Isler-Hungerbühler 


A la différence de la Suède ou de la France, la Suisse, dans l’art de la 
tapisserie, ne possède pas de tradition séculaire, cet art n'y florissant 
que depuis tout au plus une cinquantaine d'années. Il y est surtout re- 
présenté par des femmes. Une place éminente y revient à Sophie Taeu- 
ber-Arp qui, de 1916 à 1929, dirigea la classe de tapisserie de l'Ecole des 
Arts appliqués de Zurich, et dont l'œuvre et les élèves se caractérisent 
par une grande pureté formelle, presque ascétique. D'autre part, ily a 
35 ans, Lise Gujer, à Davos, travaillant d'après des cartons d'E,L. 
Kirchner, créa un style de tapisserie plus terrestre, plus coloré, et dont 
l'influence n'a pas été moindre. Aujourd'hui, Elsi Giauque dirige la 
classe de tapisserie de l'Ecole des Arts appliqués de Zurich. Comme 
créatrices de tapisseries de longue haleine il faut citer Maria Geroe- 
Tobler, Lotti Kramer, Maya Eichenberger, Elisabet Giauque, Verena 
Jaggi, Lilly Keller et Ruth Zürcher. - Le présent article laisse intention- 
nellement de côté les artistes qui, telle Cornelia Forster ou Marianne 
Grunder, n'exécutent pas elles-mêmes leurs cartons. 


La collection Bührle au Kunsthaus de Zurich 368 
par Max Huggler 


Les nouvelles salles du Kunsthaus de Zurich ont été magnifiquement 
inaugurées par une exposition de la collection Bührle, l'une des rares 
qui aient été constituées depuis la seconde Guerre mondiale. Il n'en est 
sans doute aucune en Europe qui offre une image aussi complète et 
aussi prestigieuse des maîtres de l'impressionnisme français (au sens 
large du mot impressionnisme, c'est-à-dire de la peinture antérieure au 
fauvisme). Si la figure humaine ne paraît qu'incidemment dans les onze 
toiles de Manet (d'une inégalable puissance chromatique), elle joue un 
rôle d'autant plus essentiel dans les Cézanne («Dame à l'Eventail», 
«Jeune homme au gilet rouge» et le quasi impersonnel autoportrait). 
Admirablement représentés sont aussi, outre Renoir et Monet, Toulouse- 
Lautrec (du «Profil de jeune Femme» à «Messaline»), et Van Gogh, ainsi 
que Gauguin. On s'en voudrait de ne pas mentionner également les 
Vuillard et les Bonnard, mais surtout le fait que, pour la première fois 
dans une collection de Suisse, Degas a ici une place vraiment digne de 
son génie (spécialement avec la toile «Madame Camus au piano»). - 
Apparemment, le goût du créateur de la collection l'inclinait moins 
spontanément vers l'art du 20° siècle. - En revanche, les grands Hollan- 
dais (certain portrait par Frans Hals est peut-être la plus belle de toutes 
les toiles ici rassemblées) et l'art médiéval germanique (éminemment 
l'autel de Sainte-Anne dû à Wolf Huber) achèvent de conférer à l'en- 
semble une valeur représentative, non seulement en Suisse mais dans 
le monde, de tout premier ordre. 


Summaries in English 


Architecture at the Brussels World Fair 337 
by Benedikt Huber 


From the point of view of architecture, the Brussels Fair of 1958, if it does 
not seem to have produced many really accomplished solutions, at least 
has this highly interesting fact in its favour: that the different construc- 
tions which could be seen there are symptomatic representations of the 
way in which the various countries attempt to present an image of them- 
selves. In this connection, the most striking examples were the pavilions 
of the United States, Russia and France: the first, anxious not to over- 
emphasize the material might of that country, had an atmosphere almost 
lower-middle-class in its mixture of colonial and decoratif style -the 
second, in spite of a well-conceived and pleasing construction, was 
nothing but “big” -; the third, finally, which should have demonstrated 
once again the ‘French genius”, gathered together in a modernistic 
building an impossible excess of objects on display. In addition to the 
simple and neat architecture to be found in the German and Austrian 
pavilions, it was mainly those of Japan and Finland which, by virtue of 
their feeling for material, achieved the most successful results. Honour- 
able mention should also be given to Switzerland, Norway and Holland, 
as well as Yugoslavia, Brazil and Israel, among others. But above all, 
in spite of a somehow inadequate execution, the Electronic Poem by Le 
Corbusier, an attempt at a new synthesis of the various arts, was one 
of the few offerings yielding a key to the possibilities of the future. 


The Swiss Pavilion at the Brussels World Fair, 1958 345 


Arch.: W. Gantenbein, SIA, Zürich, in collaboration with H. Siegle, arch., 
Zürich, and R. Siebold, arch., Zürich 


Twelve young architects were invited to compete in designing the Swiss 
pavilion. The solution accepted, which took particular account of the 
natural features of the site at disposal, is purposely small in scale and 
conforms to the circumstances in a realistic manner. |t was sought to 
exhibit unity within multiplicity, this by means of a spatial system based 
on a 125 sq.m. hexagonal unit. Since the Swiss Confederation only paid 
a fixed sum to cover the whole project, it was necessary to select the 
objects displayed with great care. 


Emblematic Architecture in World Fairs 349 
by Werner Hoffmann 


For more than a hundred years, the World Fairs have offered a picture of 
Western civilisation, and their architectural embodiments have fallen 
into three categories: constructions of the first rank (Crystal Palace, 
Eiffel Tower, Gallery of Machines) — utilitarian and pompous buildings 
which have deservedly passed into oblivion -, and finally architectural 
fancies which amount to emblems of the religion of progress. Itis to the 
latter category that the author has devoted his study, taking into consi- 
deration both projects which have been carried out and those which 
never got past the planning stage - all works which combine the charac- 
teristics of monuments, buildings and pure decoration. The Brussels 
Fair offers, on a more intimate scale, numerous examples.of such works 
recalling the enthusiasms of the 19th century. In addition to the ‘‘cosmic’’ 
architecture of the plan for a cenotaph for Newton (by Boulée, 1784), the 
author recalls the megalomaniac dreaming of the Saint-Simonians, of 
Enfantin, for example, who was eager for the birth of a ‘’molecular” 
architecture — this idea can be considered as a foreshadowing of the 
Brussels Atomium - and also of a ‘musical’ architecture, in which cast 
iron tubes would be organ pipes in a building utilising all ofthe resources 
of industry in an endeavour to create a temple of progress. We meet 
mystic architecture again in the expressionist period (the Glass House 
of Bruno Taut) and today as well, in the Electronic Poem of Le Corbusier. 
Every World Fairis, in its own way, both a Tower of Babel and a herald of 
the New Jerusalem. 


SAFFA 1958, Zürich. - Second Exhibition ‘The Swiss Woman, 
Her Life and Her Work'' 352 


Chief arch.: Annemarie Hubacher-Constam, in collaboration with Swiss 
women architects and graphic artists 
by Lisbeth Sachs 


This exhibition, which takes its name from the initials of the German 
words meaning ‘Exhibition of the Swiss Woman at Work, is made up 
of an avenue of shops, cultural buildings and places of worship (a 
theatre, a clubhouse and a church intended for both Protestant and 
Catholic worship), circular exhibition halls, various restaurants and a 
multi-storied building serving to illustrate problems of city-planning and 
housing, as well as a one-family model house, a patio house and a 
“Trigone”' vacation house. The graphic arts display contributes a tone 
of tastefulness and discreetness. It is to be hoped that many of the im- 
provisations introduced at SAFFA will be allowed to contribute their 
spirit of spontaneity and originality to architecture, both general and 
utilitarian. 


The Swiss Woman and the Art of Tapestry-making 364 
by Ursula Isler-Hungerbühler 


As distinguished from Sweden or France, Switzerland does not have, in 
the art of tapestry-making, a centuries-old tradition — this art has not 
flourished for more than fifty years in Switzerland. Its chief representa- 
tives have been women. An eminent position belongs to Sophie Taeu- 
ber-Arp, who from 1916 to 1929 conducted the tapistry classes at the 
School of Applied Arts in Zürich — her work and that of her students is 
characterised by a formal purity of style which is well-nigh ascetic. In 
contrast, 35 years ago Lise Gujer, in Davos, working from the cartoons 
of E. L. Kirchner, created a more earthy, more colourful type of tapestry, 
the influence of which has been equally pronounced. At the present 
time, Elsi Giauqué teaches the tapestry class at the School of Applied 
Arts in Zürich. We must also mention such exacting tapestry-makers 
as Maria Geroe-Tobler, Lotti Kramer, Maya Eichenberger, Elisabet 
Giauque, Verena Jaggi, Lilly Keller, and Ruth Zürcher. 


The Bührle Collection at the Zürich Kunsthaus 368 
by Max Huggler 


The new wing of the Zürich Kunsthaus was given a magnificent inaugu- 
ration with the exhibition of the Bührle collection, one of the few which 
has been assembled since the Second World War. There is without 
doubt no exhibition to be seen in Europe which offers such an amazingly 
complete coverage ofthe masters of French impressionism (in the broa- 
der meaning of the term impressionism, i.e. painting before fauvism). If 
the human form only appears occasionally in the eleven paintings by 
Manet (with incomparable chromatic force), it plays a more prominent 
role in the Cézannes (‘Lady with Fan”, “Young Man with Red Vest'', and 
the quasi-impersonal self-portrait). Also well represented are, beside 
early Renoirs and Monets, Toulouse-Lautrec and Van Gogh, as well as 
late Gauguin. We must also not fail to mention the Vuillards and the 
Bonnards, and especially the fact that, for the first time in a Swiss col- 
lection, Degas is given a place commensurate with his genius (espe- 
cially with the painting ‘Madame Camus at the Piano’). Evidently, the 
taste of this collector does not favour the 20th century with equal en- 
thusiasm. - On the other hand, the Dutch masters (a certain portrait by 
Frans Hals is perhaps the most beautiful painting in this collection) and 
Medieval German art (in particular, the Feldkirch altar-piece by Wolf 
Huber) serve to make this exhibition truly representative and of world 
wide importance. 


Benedikt Hubert Architektur im Spiegel der 


Brüsseler Weltausstellung 


Die Skepsis gegenüber Wert und Sinn der groBen Ausstellun- 
genist heute weitherum anzutreffen. Abgesehen von den orga- 
nisatorischen und verkehrstechnischen Fragen, die von Jahr 
zu Jahr schwieriger zu lôsen sind, fehlt unserer Zeit weit- 
gehend auch die Fortschrittsbegeisterung und die Genugtuung 
über die Leistungen der menschlichen Zivilisation und Tech- 
nik, die die nationalen und internationalen Ausstellungen der 
Jahrhundertwende zu jenen groBartigen Manifestationen wer- 
den lieBen. Die anfängliche Ratlosigkeit bei der Themastellung 
für die nächste schweizerische Landesausstellung und die 
auch heute noch nicht geklärten Differenzen in dieser Frage 
kommen nicht von ungefähr. Um der Weltausstellung 1958 eine 
innere Berechtigung zu verleihen, haben auch ihre Organisa- 
toren nach einem Thema gesucht; sie schlugen den beteiligten 
Ländern vor, die Technik im Dienste des Menschen als Grund- 
lage für den Aufbau der Ausstellung zu wählen. Leider hatte 
es sich schon bei den Vorbereitungen gezeigt, da es den wenig- 
sten Ländern môglich war, auf dieses Thema einzugehen und 
daf den wirtschaftlichen Interessen der Vorrang gegenüber 
den ideellen gelassen werden mufite. Trotz dieser allgemeinen 
Skepsis sicherte die heute so gut organisierte Touristik der 
Weltausstellung einen groBen Erfolg, und bei allen Vorbehal- 
ten darf die EXPO 58 gleichwohl als ein in verschiedenen 
Aspekten interessantes Ereignis bewertet werden. 

Wenn wir uns an dieser Stelle auf die architektonischen und 
ausstellungsgestalterischen Gesichtspunkte beschränken, 
so môchten wir die gezeigte Architektur weniger als effektive 
Leistung, sondern als Symptom für die Bestrebungen der ein- 
zelnen Länder betrachten, als ein Gesicht, dal sie bewuñit oder 
unbewufit gegen aufien hin, gegenüber der Welt präsentieren 
wollten. Von diesem Standpunkt her werden verschiedene an 
sich unverständliche Bauten plôtzlich erklärlich, und die gute 
wie die schlechte Architektur wird zum Ausdruck der Bestre- 


bungen eines Landes oder vielmehr seiner verantwortlichen 
Vertreter. 

Besonders sprechende Beispiele in dieser Hinsicht sind die 
Pavillons von Amerika, RuRland und Frankreich. Amerika, das 
bei anderen internationalen Ausstellungen durch besonders 
klare, eindeutige Architektur hervorgetreten ist, zeigt in Brüssel 
eine Mischung von englischem Kolonial- und schweizerischem 
«Landi»-Stil. Der monumentale Rundbau wurde mit einer klein- 
teiligen Dekoration versehen und der grofartige Vorplatz mit 
eher niedlichen Elementen gestaltet. Einerseits sollte damit die 
Grôke und der weltpolitische Einflu8 zum Ausdruck gebracht 
werden, andererseits wollte man dem Besucher eine freund- 
liche, beinahe kleinbürgerliche Gesinnung beweisen und ihn 
nicht durch eine allzu konsequente Architektur brüskieren. 
Das äuBerst interessante und geschickt dargestellte Ausstel- 
lungsgut im Innern des Pavillons stand kaum in Beziehung 
zu dessen äuRerer Erscheinung. Die Sowjetunion umgab ihre 
nach bekannter Formulierung aufgebaute Ausstellung mit 
einem Bau, der in seiner Konstruktion und Gestaltung sauber 
und richtig, in seinem Mafstab jedoch nur grofi und ohne 
architektonische Bewältigung erschien. Frankreich wollte mit 
seinem Pavillon einmal mehr der Welt das «génie français» 
beweisen und sie durch eine nie dagewesene Konstruktion in 
Metall und Glas überraschen. Die Ausstellungsfunktion dieses 
Monstergebäudes spielte eine sekundäre Rolle, und so ent- 
stand denn auch im Innenraum ein unübersehbares Durchein- 
ander, in dem auch die besten Ansätze untergehen mukten. 
DasBestreben durch irgendwelche gigantischeKonstruktionen 
zu beeindrucken, gehôrt offenbar auch heute noch zum Wesen 
einer Weltausstellung, obschon im Zeitalter des Weltraum- 
fluges auch dem einfachen Bürger die unbegrenzten Môglich- 
keiten der Technik zur Selbstverständlichkeit geworden sind. 
Wir begegneten solchen Pylonen, Obelisken, auf- und aus- 
kragenden Gebilden beinahe bei jedem Pavillon, sogar bei der 
deutschen Abteilung, die solche Mätzchen eigentlich nicht nô- 
tig gehabt hätte. Denn gerade dieser Pavillon überzeugte durch 
seine einfache und äuferst gepflegte Architektur. Im Gegen- 
satz zur letzten Triennale, wo die deutsche Abteilung den Ein- 
druck einer Warenmesse hinterliefB, haben es die Architekten 
des Brüsseler Baus verstanden, das deutsche Wirtschafts- 
wunder in eine ansprechende, beinahe intellektuelle Architek- 
tur zu kleiden und den Räumen eine echte Vornehmheit zu 
verleihen. Italien versuchte, mit seinem Pavillon eine südliche 
Stadtanlage nach Brüsselzu verpflanzen. Nachdem die Modern- 
sten der italienischen Architekten bereits an der letzten Trien- 
nale ihre rustikalen Sympathien demonstrierten, kamen diese 
Tendenzen in Brüssel noch stärker zur Geltung; sie bewegen 
sich oft hart an der Grenze zum Heimatstil. Vom rationalen, 
monumentalen über Wright zum rustikalen scheinen sich die 
Stile in Italien in immer schnellerem Tempo abzulôsen. Selt- 
samerweise fehlte in der italienischen Anlage das wesent- 
lichste Element einer südlichen Stadt, die Piazzetta, und auch 
allgemein erhielt man den Eindruck, daf die an sich positiven 
Werte des Rustikalen zu einer rein formalen Angelegenheit 
degradiert wurden. 

Als wertvollsten Beitrag und als überzeugendste Lôsungin der 
Ausstellungsgestaltung darf der Pavillon der Japaner bezeich- 
net werden. Seine Gestalter haben es verstanden, die Ausstel- 
lung unter ein durchgehendes Thema zu stellen: «La main 
nippone et la technique.» In seltener Eindrücklichkeit wurde 
durch Photos und Gegenstände gezeigt, wie die Hand des 
Japaners die Grabplastiken früherer Jahrhunderte, die traditio- 
nellen Handwerksstücke und die modernsten Maschinen her- 
stellt. Die Hand als Symbol für das Schaffen und die Entwick- 
lung eines Landes kehrte am Schlusse wieder in der groBen 
Photo, auf der viele lachende Japanerkinder ihre Hände dem 
Besucher entgegenstrecken und eine arbeitsame, aber frôhliche 
Zukunft verheiBen. Die Gestaltung bewies diefürJdapantypische 
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Einheit von Architektur, Graphik und Produkt. Die Ausstellung 
erweckte nicht den Eindruck einer Wirtschaftspropaganda, und 
doch hat der Pavillon ein für Japan äuBRerst wichtiges Ziel er- 
reicht, er warb um die Sympathie für die Arbeit und die Erzeug- 
nisse seines Landes, die heute immer noch das Odium des 
billigen Dumpingartikels in sich tragen. 

Eine ähnliche Einheitlichkeit zeigten in Brüssel die Finnen mit 
ihrem ganz aus Holz konstruierten Pavillon. Überraschend 
übrigens, wieviel Âhnlichkeit zwischen dem Schaffen und for- 
malen Gestalten des fernen Japan und des nôrdlichen Finn- 
land zu finden ist. Offenbar ist dies auf die in beiden Ländern 
vorhandene handwerkliche Tradition und das sichere Material- 
gefühl zurückzuführen. Obschon die Finnen noch während des 
Aufbaus ihres Pavillons mehrfache Ânderungen und Korrek- 
turen vornehmen mufiten, besitzt der Bau eine starke Wirkung 
und Ausstrahlung, die auf der ausgeprägten Eigenart des Lan- 
des und der Ursprünglichkeit seines Schaffens beruht. Es ist 
bezeichnend, da das kleine Finnland in seiner Ausstellung 
eine Architekturschau der letzten fünf Jahre zeigen konnte, 
die an Qualität und Umfang kaum von einem andern Land über- 
troffen werden kônnte. Auch Norwegen zeigte einen Ausstel- 
lungsbau, der durch seine einfache Konzeption und den Ver- 
zicht auf billige Effekte überzeugte. Als eines der seltenen 
Länder hat es verstanden, sich auf wenige, typische Ausstel- 
lungsgegenstände zu beschränken und diese locker und 
zurückhaltend zu präsentieren. Neben den Japanern waren die 
Ôsterreicher die einzigen, die sich an das ursprüngliche Thema 
der Weltausstellung hielten. In einem sehr konsequent und 
einfach gestalteten, auf Stützen gestellten Pavillon wurde der 
technische und kulturelle Beitrag Ôsterreichs dargelegt. Hin- 
ter der Darstellung von Literatur, Theater, Musik und Kunst 
trat die Wirtschaftspropaganda ganz zurück, und der Besu- 
cher, der über eine Treppe aus dem Gewühl der Weltausstel- 
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1 

Ein Aspekt des Atomiums 

Un aspect de l'atomium 

A picturesque aspect of the atomium 


2 : 

Platz der Nationen. Links Pavillon der Sowjetunion. Mitte Pavillon der 
USA (Architekt Edwart D. Stone). Rechts Pavillon des Vatikans 

Place des Nations. À gauche, le pavillon de l'U.R.S.S. Au milieu, le 
pavillon des Etats-Unis. A droite, le pavillon du Vatican 

Nations square. Left, pavilion of the Soviet Union. Center, U.S. A pavilion 
Right, pavilion of the Vatican 


3 

Innenraum des amerikanischen Pavillons 
Intérieur du pavillon américain 

Center of the circular American pavilion 


4 

Der franzôsische Pavillon (Architekt G. Gillet) 
Le pavillon français 

The French pavilion 


Architektur im Spiegel der Brüsseler Weltausstellung 


5 

Eingangs-Signet aus schwebenden Elementen 
L'emblème de l'entrée, composé d'éléments suspendus 
The entrance emblem consists of floating elements 


6 ; 

Plastische Deckengestaltung in der Kapelle des Vatikans von François 
Stahly 

Ornementation plastique du plafond dans la chapelle du pavillon du 
Vatican 

Ceiling ornament by François Stahly in the Vatican chapel 


A 

Die Kirche des Vatikanpavillons 
L'église du pavillon du Vatican 
The chapel of the Vatican pavilion 


lung hinaufstieg, hatte wirklich das Gefühl, als Gast in einem 
gepflegten und angenehmen Milieu empfangen zu werden. 
Auch Holland hat es verstanden, ein vielleicht allzu groBes Pro- 
grammineine einheitliche Form zu bringen und sogar ein Stück 
echter holländischer Landschaft nach Brüssel zu verpflanzen. 
Der Schweizer Pavillon konnte sich im Wettstreit der Nationen 
gut behaupten. Die auf einem SechseckgrundriB aufgebauten 
Hallen erwiesen sich als überraschend gute und differen- 
zierte Ausstellungsräume. Durch variable Hôhen, durch Kom- 
binationen und durch die zwanglose Aneinanderreihung 
konnten sie sich den Forderungen des Ausstellungsgutes in 
idealer Weise anpassen. Der von den Aluminium-Stalaktiten 
umgebene Innenhof demonstrierte mit seiner Sauberkeit und 
Vielgestaltigkeit eine schweizerische Atmosphäre im guten 
Sinne. Der Pavillon selbst hätte an Wirkung und Eindrücklich- 
keit vielleicht noch gewonnen, wenn sich die Ausstellungs- 
graphik etwas mehr der Architektur untergeordnet hätte und 
nicht so sehr zum Selbstzweck geworden wäre. Während die 
Eingangspartie und auch die Maschinenhalle stark und sicher 
gestaltet waren, erweckten andere Abteilungen mit ihren viel- 
gestaltigen Vitrinen und graphischen Darstellungen oft die 
Erinnerung an Schaufenster teurer Spezialgeschäfte und lieBen 
die Einheit von Raum, Ausstellungsträger und Gegenstand 
etwas vermissen. Unbefriedigend war auch die Kunstabteilung 
mit ihrer kleinen und etwas willkürlichen Auslese. In seiner 
Gesamterscheinung trat jedoch der schweizerische Pavillon 
als überzeugende Lôsung hervor. 

Der neben der Schweizer Abteilung gelegene spanische Pa- 
villon war ebenfalls auf einem hexagonalen System aufgebaut, 
wobei jedoch die einzelnen Elemente kleiner und das Ganze 
als durchgehendes, organisch aufgebautes Gebilde gestaltet 
wurde. Der zwanglose, aber gutentwickelte Aufbau lieB diesen 
Pavillon zu einer der richtigsten Ausstellungsbauten werden. 


Es wären noch manche Leistungen zu erwähnen und zu analy- 
sieren, zum Beispiel der sehr einladende Pavillon Jugosla- 
wiens, der besonders durch seine gute Einbeziehung der bil- 
denden Kunst überzeugte. Der Pavillon Israels, der den Aufbau 
des neuen Landes demonstrierte. Brasilien, das seine ganze 
Schau auf einer spiralfôrmigen Rampe aufgebaut hatte, und 
das Gebäude des Vatikans, das seine Aktualität durch - nur 
zum Teil richtig verwendete — Architekturelemente aus Ron- 
champ erzielte. Zum Bild einer Weltausstellung gehôren auch 
die indische Tempelanlage mit Goldverkleidung und die nord- 
afrikanischen Paläste. DaB England mit seinem mystischen 
Monarchen-Dom und seinem viktorianischen Ausstellungs- 
stil sich in die gleiche Kategorie einreihte, war erstaunlich. 
Der Beitrag Belgiens fiel etwas unterschiedlich aus. Städte- 
bauliche Ansprüche darf man wohl kaum an die Anlage einer 
Weltausstellung stellen. Die Eingangspartien wurden zum 
Teil durch bestehende Monumentalbauten bestimmt, erhielten 
aber auch durch originelle räumliche Kompositionen ein frôh- 
liches Gesicht. Die Abteilungen Wohnen und Städtebau waren 
etwas mager und dilettantisch aufgebaut; hingegen waren 
der belgische Verkehrspavillon sowie ein Teil der Bauten des 
Belgischen Kongos sehr überzeugend gestaltet. 

Die Frage, ob die Bauten der Weltausstellung der internatio 
nalen Architektur neue Impulse verliehen haben und ob sichf 
in Brüssel neue .Tendenzen in der Ausstellungsgestaltun 
ankündigten, lä@t sich schwer beurteilen. Sicher war dies be 
früheren Weltausstellungen der Fall, wo kühne Ideen gezeigtk 
und neue Môglichkeiten der Technik demonstriert wurden 
Die heutige Architekturperiode hingegen ist immer noch be 
schäftigt, die vielen vorhandenen guten Ideen und MôgJlich 
keiten zu verwerten und endlich einmal anzuwenden. De 
«Allerneusten» steht man daher eher skeptisch gegenüber 
weil man im Grunde genommen auf architektonischem Gebie 
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Architektur im Spiegel der Brüsseler Weltausstellung 
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13 
12 
Innenraum und Eingangspartie des finnischen Pavillons (Architekt Die äuBere Erscheinung des spanischen Pavillons 
Reima Pietilä, Helsinki) L'aspect extérieur du pavillon de l'Espagne 
Intérieur et entrée du pavillon de la Finlande Exterior of the Spanish pavilion 
Interior and entrance of the Finnish pavilion 
13 


10 


Eingang zum norwegischen Pavillon (Architekt Sverre Fehn) 
Entrée du pavillon norvégien 


Der ôsterreichische Pavillon bei Nacht (Architekt Karl Schwanzer) 
Le pavillon de l'Autriche vu de nuit 
The Austrian pavilion by night 


Norwegian pavilion: the entrance 


14 
11 Der Eingang zum japanischen Pavillon (Architekt Kunio Maekawa) 
Die Konstruktion des spanischen Pavillons aus schirmartigen Elemen- L'entrée du pavillon japonais 
ten auf hexagonalem GrundriB (Architekten R. Vasquez-Molezun und Entrance of the Japanese pavilion 
J. A. Corrales Gutierrez) 
La structure du pavillon de l'Espagne consiste en éléments ombelli- 15 
formes sur un plan hexagonal Die Hände, das Leitmotiv des japanischen Pavillons 
The structure of the Spanish pavilion consists of umbrella-like elements «Les mains», l'emblème du pavillon du Japon 
on a hexagonal plan “The hands”' are the emblem of the Japanese pavilion 
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16 


16 

Zwei Bauten des deutschen Pavillons (Architekten Egon Eiermann und 
Sepp Ruf) 

Deux bâtiments du pavillon allemand 

Two buildings of the German pavilion 


17 

Der belgische Transportpavillon (Architekten Montois, Courtois, Hoet, 
Goossens, Moens) 

Le pavillon des transports belge 

The Belgian transport pavilion 


18 

Der jugoslawische Pavillon 
Le pavillon yougoslave 
The Yugoslaw pavilion 


19 

Blick in den holländischen Pavillon (Architekten Van den Broek & Bake- 
ma, Boks & Rietveld) 

L'intérieur du pavillon hollandais 

Interior of the Dutch pavilion 
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eher der konstituierenden Ruhe bedarf. Von den neuen Mate- 
rialien wurde besonders das Plastik in den verschiedensten 
Formen und Arten angewendet, ohne daB man aber bis heute 
sagen kônnte, dafi für dieses Material ein überzeugender 
Formenausdruck gefunden worden wäre. 

Auf dem formalen Gebiet sind es vor allem die mehrfach ge- 
krümmten Flächen, die als raumgestaltendes Element bei ver- 
schiedenen Bauten anzutreffen waren, in der monumentalen 
Konstruktion der Franzosen, beim brasilianischen Pavillon, 
bei verschiedenen Zeltkonstruktionen Belgiens und vor allem 
beim Philips-Pavillon von Le Corbusier. In diesem in Worten 
schwer definierbaren Gebäude wurde ein von Corbusier und 
anderen Künstlern zusammengestelltes «poème électronique» 
aufgeführt, eine Komposition von elektronischer räumlicher 
Musik und von ebenfalls räumlichen abstrakten Bildern. Leider 
enttäuschte das Gebäude durch die etwas allzu nachlässige 
Ausführung; auch entsprach der Innenraum unseres Erach- 
tens nicht in allen Teilen der Art der Darbietung. Die eindrück- 
liche Wirkung der musikalischen und bildlichen Darstellung 
wurde jedoch dadurch nicht vermindert, und man spürte darin 
Ansätze zu einer ungeahnten und effektiven Synthese der 
Künste, die durch die neuen Môglichkeiten der Licht- und Ton- 
technik zusammen mit einer neuen Raumkonzeption verwirk- 
licht werden kann. So bleibt einmal mehr, bei allen Vorbe- 
halten, Corbusiers Beitrag einer der wenigen, die an der 
Weltausstellung auf wesentliche Môglichkeiten der Zukunft 
hinwiesen. 


20 

Der Philips-Pavillon von Le Corbusier 

Le pavillon Philips conçu par Le Corbusier 
The Philips pavilion by Le Corbusier 


Architektur im Spiegel der Brüsseler Weltausstellung 
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Pathetik im russischen Pavillon 
Pathétisme, au pavillon de l'U.R. S.S. 
Overwhelming pathos in the Russian pavilion 


22 

Frühlingshafte Formen im deutschen Pavillon 

Formes gracieuses dans le pavillon allemand 

Objects in the German pavilion that have the young and fresh beauty of 
Spring 


23 

Mondrian als Belebung eines Gartenzauns 
Mondrian anime la clôture d'un jardin 
Mondrian enlivens the fence of a garden 
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24 

Amerika erkennt sich selbst: Aus dem groBen Panneau von Saul Stein- 
berg im amerikanischen Pavillon 

L'Amérique se découvre elle-même. Détail d'un grand panneau mural 
par Saul Steinberg 

America discovers herself. Detail of the big mural by Saul Steinberg 


25 

Auch dieser liebenswerte Kitsch gehôrt zu einer Weltausstellung 
Même ces délicieuses petites horreurs font partie d'une exposition uni- 
verselle 

What would a world fair be without these adorable atrocities ? 


Photos: 1-5, 7-14, 16, 18-21, Bernhard Moosbrugger, Zürich; 15, 17, 22-25 
Benedikt Huber, Zürich 


Der Schweizer Pavillon 
an der Internationalen Weltaus- 
stellung 1958 in Brüssel 


Auf Vorschlag der Architekturabteilung der ETH, der EPUL, 
sowie des BSA wurden zwôlf junge Schweizer Architekten 
von der Schweiz. Zentrale für Handelsforderung (Sachbear- 
beiter: Dr. P. Schläfli) zu einer Ideenkonkurrenz für einen Pa- 
villon eingeladen. Die Grundlage bildete ein schematisches, 
nicht verbindliches Raumprogramm, so da für den Entwurf 
grôBte Freiheit bestand. Verlangt war eine Ideenskizze, die Pro- 
jekt und Ausstellungsideen darlegte. Jeder Bewerber hatte 
Gelegenheit, über seinen Vorschlag zu referieren. Als begut- 
achtende Kommission amteten: Edgar Primault, Präsident der 
Schweiz. Zentrale für Handelsfôrderung, Dir. Stählin, Dr. 
Schläfli, sowie als Vertreter der Hochschulen und des BSA die 
Architekten Prof. Dr. h.c. Hans Hofmann, Prof. Jean Tschumi, 
Hermann Rüfenacht, Rudolf Christ und Arthur Dürig. 

Das der Schweiz zur Verfügung stehende Baugelände inmitten 
eines natürlichen Parkes weist neben der sehr unregelmäRigen 
Grundform auf eine Länge von 150 m ein Gefälle von 8 m auf. 
Die durch den Wald gebildete Baumwand und die beiden im 
Grundstück stehenden Baumgruppen mit Hôühen bis zu 40 m 
schlieBen das Areal einseitig ganz und von den beiden Stirn- 
seiten teilweise ab, so daf die Gebäude von auBen nur wenig 
in Erscheinung treten. 

Auf Grund dieser topographischen Voraussetzungen und aus 
der Hauptaufgabe heraus, schweizerisches Wesen zu vermit- 
teln, wurde nach einer kleinmaf@stäblichen Lôsung gesucht, 
die sich mit «Einheit in der Vielfalt» wohl am einfachsten cha- 
rakterisieren läBt. Ein Monumentalbau wäre neben den hohen 
Bäumen kaum zur Geltung gelangt und hätte auBerdem ein 
falsches Pathos ergeben. Das angestrebte Ziel, schweizeri- 
schen Charakter nicht durch überlieferte äuBere Formen, son- 
dern durch eine Synthese applizierter Eigenschaften zu schaf- 
fen, führte zum organischen Sechsecksystem, zur baulich und 
gärtnerisch sorgfältigen Einpassung, zu einer maBstäblichen 
Lôsung, zur Verwendung von natürlichen Materialien schwei- 
zerischer Provenienz und endlich zu einer harmonischen Ab- 
Architekt: Werner Gantenbein SIA, Zürich stimmung bis ins Detail. Dadurch konnte eine neue, durch 
Mitarbeiter: Hans Siegle, Architekt, Zürich, Eigenart und Einmaligkeitwirkende Lôsung dargeboten werden. 

Rolf Siebold, Architekt, Zürich 


1 

Blick auf den Eingang des Schweizer Pavillons 
Entrée du pavillon suisse 

Entrance of the Swiss pavilion 


2 

GrundriB ca. 1:1000 
Plan du pavillon 
Ground plan 
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Ein künstlich geschaffenes Wasserbecken zieht sich vom Ein- 
gang her, der miteiner groBen Schweizer Fahne gekennzeichnet 
ist, bis in die Mitte des durch die Bäume gebildeten Natur- 
raumes. Um das Bassin führt ein Rundgang mit einigen Freiflä- 
chen, die dem Besucher durch Aluminiumstühle und Stein- 
bänke Ruhemôglichkeit bieten. Dieser Rundgang ist überdeckt 
von einem Flachdach, das die in drei Gruppen aufgestellten 
Kantonsfahnen räumlich zusammenfafit. Um den Rundgang 
gruppieren sich zusammenhängend die 32 Satteldachpavillons. 
Losgelôst ist im danebenliegenden kleinen Waldtal die formal 
im selben System gehaltene Freiluftausstellung mit der Ver- 
kehrsabteilung. Die Pavillons sind verglast oder mit naturelo- 
xierten Aluminiumleichthbauplatten abgeschlossen. Das na- 
türliche Aluminiumsilber kontrastiert mit dem Grün der Buchen, 
des Rasens und der wild gewachsenen Rhododendren. Das 
Spiel wird durch die Spiegelung von Fahnen und Menschen 
im weitflächigen Bassin erweitert. Der Innenhof bietet dadurch 
einen angenehmen Rahmen für Ruhe und Besinnung. 

Entsprechend hat das Innere eine Haltung, die durch die Ein- 
heit des Formsystems bestimmt ist. Versetzt aneinanderge- 
fügte Sechseckpavillons sind je nach Inhalt zu Räumen von 1, 
8, 4, 5 oder 7 Einheiten zusammengefafit. Sie weisen unter sich 
organische Übergänge auf. Die Einheit bildet eine sechseckige 
Zelle von 125 m°? mit einer Seitenlänge von 7 m und einer First- 

hôhe von 3,60 m bis 5,60 m. 

ER  Durch die wechselnde Addition, die differenzierte Lichtfüh- 
= rung, durch Natur- und Kunstlicht, durch Bodenvertiefungen 
oder Raumôffnungen über zwei Etagen und endlich durch ver- 
schiedene Gestaltung und Farbgebung ergaben sich imme 
wieder neue Raumwirkungen. Dem Ausstellungsarchitekten 
fiel im Rahmen des Generalkommissariates (Generalkommis 
sär: Minister von Salis) die Mitwirkung bei der Programm 
gestaltung und der Koordination der einzelnen Aussteller 


Der Schweizer Pavillon an der Internationalen 
Weltausstellung 1958 in Brüssel 


3 

Der Innenhof mit dem Teich 
Le patio et la pièce d'eau 
Patio and pool 


4 

Blick vom Innenhof auf die Pavillons der kulturellen Abteilung 
Les pavillons de la section culturelle du patio 

The pavilions of the cultural section as seen from the patio 


5 

Beleuchtete Farbphoto am Eingang der allgemeinen Abteilung 

Photo polychrome illuminée, à l'entrée de la section générale 
Iluminated colour photograph near the entrance of the general section 


6 

Details aus der allgemeinen Abteilung 
Quelques détails de la section générale 
General section details 


7 

Die Uhrenhalle 

Le hall de l'horlogerie 
The watch display hall 


8 

Allgemeine Abteilung mit Durchblick zum Kunstpavillon 
Section générale avec vue sur le pavillon des Arts 

The general section opens into the Arts pavilion 


Die Maschinenhalle 
Le hall des machines 
The engine hall 


Photos:1,5, Margareth Bollinger, Zürich;3,4,10, Bernhard Moosbrugger, 
Zürich; 6-9, 12, 13, René Groebli, Zürich 
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gruppen zu. Da vom Bund nur der Rohbau bezahlt wurde, wo- 
gegen die einzelnen Ausstellergruppen den Ausbau ihrer 
Abteilungen selbst zu übernehmen hatten, mufite in erster 
Linie eine einheitliche thematische Gestaltung unter äuRBerster 
Beschränkung des Ausstellergutes angestrebt werden. Diese 
Bemühungen führten grôRitenteils zum Erfolg, erforderten je- 
doch von unseren messegewohnten Industriefirmen und Ver- 
bänden viel Verständnis in finanzieller Hinsicht. 

Der Pavillon weist folgendes Programm auf: 

Allgemeine kulturelle Abteilung (Donald Brun, Basel) 


Auskunft (Werner Gantenbein, Zürich) 
Textilabteilung (Hans Looser, Zürich) 
Uhrenabteilung (Hans Gübelin, Luzern) 
Maschinenabteilung (Gérard Miedinger, Zürich) 
Chemie (Donald Brun, Basel) 
Aluminium (R. u. W. Eidenbenz, Zürich) 
Verkehr und Transport (Fritz Bühler, Basel) 
Tourismus (Rolf Rappaz, Basel) 
Landwirtschaft (Gérard Miedinger, Zürich) 
Luxusrestaurant (Werner Gantenbein, Zürich) 
Bar-Taverne mit Terrasse (Werner Gantenbein, Zürich) 
Bauingenieure (Fietz + Hauri, Zürich) 
Gartengestaltung (Hans Nussbaumer, Zürich) 


Für die Ausführung der einzelnen Pavillons war ursprünglich 
eine Spanndrahtkonstruktion mit Aluminiumdächern vorge- 
sehen, die in der Schweiz vorfabriziert worden wäre. Leider 
war diese Ausführung aus preislichen Gründen nicht durch- 
führbar. Angewendet wurde die preisgünstigste Lôsung: 
Stützen- und Bodenkonstruktion in Stahlbauweise, Satteldä- 
cher mit geleimten Holzfachwerkbindern und nichttragenden 
Wandelementen aus Glas oder Holzleichtbauplatten, auBen 
mit natureloxiertem Aluminiumblech verkleidet. 

Nähere konstruktive Angaben: Stahlbaubericht Nr. 3 (März 
1958); Aluminium Suisse Nr. 3 (Mai 1958). 
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10 

Die Pavillons für Verkehr und Transport 
Le pavillon des transports et du trafic 
Traffic and transport pavilions 


11 

Das Luxusrestaurant 
Le restaurant de luxe 
De luxe restaurant 


12 

Die Textilabteilung 

La section des textiles 
The textile show 


13 

Bar-Taverne mit Metallplastik von Eugen Haefelfinger 

La taverne-bar typiquement suisse, avec une composition métallique 
par Eugène Hæfelfinger 

The characteristically Swiss tavern with metal composition by Eugen 
Haefelfinger 


349 


Werner Hofmann 


1 : 
Etienne-Louis Boullée, Entwurf eines Kenotaphs für Newton, 1784. Quer- 
schnitt 

Projet d'un cénotaphe pour Newton; coupe 

Project for a cenotaph for Newton, cross-section 


2 

Pariser Weltausstellung 1900. «GroBer Himmelsglobus» von Galeron 
Exposition universelle de 1900, Paris. Globe céleste de Galeron 
World Fair, 1900, Paris. ‘‘Celestial globe'' by Galeron 


Emblematische Architektur 
der Weltausstellungen 


Seit mehr als hundert Jahren bieten die Weltausstellungen das 
Schauspiel der Selbstdarstellung der westlichen Zivilisation. 
Der Anteil der Baukunst an diesen Manifestationen läfit sich 
in drei verschiedene Bereiche aufgliedern. Er betrifft zunächst 
einige Bauwerke ersten Ranges, die der Architektur die Impulse 
eines neuen SelbstbewuRitseins gaben (Kristallpalast 1855, 
Eiffelturm und Maschinenhalle 1889), sodann eine lange Reihe 
von Zweck- und Prunkbauten, Zeugnisse eines Mittelmakes, 
das heute mit Recht der Vergessenheit überlassen ist, und 
schlieRlich eine Anzahl von pittoresken Einfällen und architek- 
tonischen Capriccios, die sich an den Grenzen zwischen Denk- 
mal, Bauwerk und Bühnenbild bewegen. Gerade diese Katego- 
rie ist ikonographisch von grôkter Bedeutung, denn in ihr exal- 
tiert sich der «Geist» einer Weltausstellung am deutlichsten, 
drückt sich ihr weltanschauliches «Anliegen» mit stärkster 
Bildhaftigkeit aus: sie beherbergt die mystischen Leitbilder, 
die Embleme des Fortschritts und der Menschheitsverbrüde- 
rung. Auch in Brüssel steht das echte Wagnis neben dem blof 
interessanten Einfall, die Neuerung neben der Extravaganz. 
Enger als der erste Blick, vom modernistischen Dekor ge- 
fangengenommen, wahrhaben môchte, hängt die «Expo 58» 
mit den ideellen und künstlerischen Ausschweïifungen des 
19. Jahrhunderts zusammen. Hierzu sollen die folgenden Zei- 
len geschichtliches Belegmaterial liefern. 

Eine Weltausstellung ist als Zusammenschau aller Bereiche 
der menschlichen Produktivität gedacht. Zu ihren Wesens- 
zügen gehôrt die Mischung der Kategorien, die Nachbarschaft 
des Unvereinbaren, die Kombination der entlegensten Sphären. 
Die türkische Moschee steht neben dem Pavillon des Kirchen- 
staates (Paris 1867); die Schaustellungen der Rüstungsindu- 
strie sind dem Pavillon des Roten Kreuzes benachbart (Paris 
1878). Nicht nur zwischen Nationen und Erdteilen, zwischen 
Religionen, Rassen und Klassen soll vermittelt werden; auch 
zwischen dem Merkantilen und dem Künstlerischen, zwischen 
Agrikultur und Industrie sollen die Grenzen verwischt, die Un- 
terschiede aufgelôst werden. Diesem weltanschaulichen Syn- 
kretismus, in dem man die Ausflüsse der romantischen Iden- 
titätsphilosophie vermuten kann, entspricht auf dem künstleri- 
schen Sektor die Neigung zur Häufung von Effekten aus ver- 
schiedenen Gestaltungssphären. Architektur, Plastik, Musik, 
Licht- und Wasserspiele dienen der hymnischen Verehrung 
des Menschheitskultes. Auch das Atomium, Zwitter aus einem 
naturwissenschaftlichen Modell und einer Architekturplastik, 
gehôrt in diese Kategorie. 

Bereits unter den Projekten des Jahres 1889 befand sich der 
Entwurf einer Weltkugel, gekrônt von einer Sphinxstatue. Die- 
ser Gedanke wurde weitergeführt vom «Grand globe céleste», 
den der Architekt Galeron für die Weltausstellung des Jahres 
1900 errichtete. Diese riesige Himmelskugel befand sich in un- 
mittelbarer Nachbarschaft des Eiffelturmes; sie erreichte mit- 
samt ihrer Basis eine Gesamthôhe von 60 Metern. Die äufRere 
Schale war von Sternbildern geschmückt; im Innern befand 
sich eine vom Sternenhimmel umgebene, schwebende Erdku- 
gel, auf der etwa hundert Personen Platz nehmen konnten, um 
dem Schauspiel des Planetenkreislaufes beizuwohnen. Um 
die sakrale Tônung dieses Schauspiels zu erhôhen - «partout 
autour de nous, l'espace infini, troublant, mystérieux», hieB es 
in den Zeitungen -, spielte eine Riesenorgel Fantasien von 
Saint-Saëns. Frankreich besitze nun endlich sein Bayreuth, 
schrieben die Journalisten. Der Kult der kosmischen Unend- 
lichkeit bringt sofort einen der eindrucksvollsten Gedanken der 
franzôsischen Revolutionsarchitektur in Erinnerung: den 1784 
von Boullée entworfenen Kenotaph für Newton. Es gibt zwei 
verschiedene Lôsungsvorschläge des Architekten für die In- 
nengestaltung dieser riesigen Kugel: der eine zeigt einen Sar- 
kophag, von nächtigem Dunkel umgeben, welches nur schwach 
von gestirnartig konstellierten Mauerôffnungen erhellt wird 
und solcherart den Eindruck des Sternenhimmels hervorruft. 
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PREMUS CONCOURS 


Der andere Entwurf zeigt ein hängendes Gebilde, das genauin 
der Raummitte angebracht ist und wohl als Symbol des Pla- 
netensystems zu verstehen ist. Man kônnte diesen Kôrper als 
Vorwegnahme der konstruktivistischen Hängeplastik deuten. 

Eine hôchst aufschluRreiche geistesgeschichtliche Quelle be- 
sitzt das Atomium — und mit ihm eine bestimmte Gattung der 
spektakulären Ausstellungsarchitektur — in den Theorien der 
Saint-Simonisten. Bekanntlich hat diese Bewegung indirekt 
starken Einflu8 auf das Konzept der Ausstellung von 1855 aus- 
geübt. lhre Vorstellung von der Industrie als dem wahren 
«Kult des Ewigen» fand damals eine strahlende Apotheose. 
Bereits 1833 planten die Apostel des Saint-Simonismus den 
Bau des Suezkanals. Weniger bekannt sind ihre Ideen über die 
zukünftige Entwicklung der Architektur. Enfantin, einer der gei- 
stigen Wortführer der Bewegung, kritisierte 1832 die zeitgenôs- 
sische Baukunst wegen ihres Mangels an «Bewegung». Er 
schreibt vor: «Durée, solidité, mouvement, sont les trois con- 
ditions d'une bâtisse.» Die folgende Anweisung liest sich wie 
das Manifest einer dynamischen, offenen Gerüstbauweise: 
«La construction d'un édifice doit ressembler à la constitution 
moléculaire des corps. Il doit y avoir des pleins et des vides. 
Il doit y avoir jeu, élasticité. Les éléments des édifices doivent 
être arrangés comme les molécules des corps.» Ein Beispiel 
dieser «molekularen» Architektur ist das Brüsseler Atomium. 

Im gleichen Zusammenhang weist Enfantin auf die Bedeutung 
des Eisens für die Architektur der Zukunft hin. Seine Prophe- 
zeiung mündetin eine begeisterte Beschreibung theatralischer 
Schauarchitekturen, wie sie zum Teil auf späteren Weltausstel- 
lungen verwirklicht wurden: «Le fer joue un rôle de plus en 
plus grand dans l'architecture moderne. Les pièces y sont 
assemblées à jeu, la longueur et la grosseur des pièces, leurs 
points d'appui pourraient être distribués en vue d'un effet 
musical. Les tuyaux de fonte, dont l'emploi comme soutien est 
précieux, pourraient faire l'office de tuyaux d'orgue. Le temple 
entier pourra être un orchestre mugissant, un thermomètre 
gigantesque. Par l'assemblage des métaux divers, par l'action 


— PROJETS NON PRIMES, 


4. Projet de M1. A Sebuitet (N* 18) -$. Projor de MC. Bernars NA 
Galletii (N° 108, > 10, Prenjet de MG: Guillemot N° 64 


de quelque feu central servant aux cérémonies, qui peut dire 
les effets immenses, galvaniques, chimiques et mécaniques 
qu'on obtiendrait dans un sanctuaire mis en communication 
par un clocher paratonnerre avec un orage fougueux» (1832). 
Die Vision dieser symphonischen Architektur überschreitet 
die Grenzen der Vorstellungskraft: sie träumt von einem Tem- 
pel der Voltaschen Säule, von einem Tempel aus riesigen Ma- 
gneten, von einem anderen, der Harmonie und Melodie ge- 
weiht, durch dessen linsenartige Offnungen Strôme von Wärme 
und Licht sich ergieBen sollen. Sie sieht in all diesen Effekten 
das Schauspiel einer «gigantesque moralisation de tout un 
peuple», der Verherrlichung Gottes, seines Messias und der 
gesamten Menschheit. Architektur geht in Gottesdienst über. 
Selbst die gigantischsten unter den Verwirklichungen des 
19. Jahrhunderts bleiben hinter diesem Fiebertraum zurück: so 
zum Beispiel das Monsterkonzert des Jahres 1855, an dem 900 
Instrumentalisten und Choristen teilnahmen, so die farbig be- 
leuchteten Wasserspiele von 1900, deren architektonischer 
Hintergrund, das Palais de l'Electricité, einer riesigen Rocaille 
glich. Selbst das phantasmagorische Feuerwerk, das 1889 auf 
dem Eiffelturm veranstaltet wurde, reicht nicht an die Saint- 
Simonisten-Träume heran. Indes, die Mystik dieser Schau- 
spiele — die Mischung aus verzischender Energie und konzen- 
triertem Himmelsdrang — ist seitdem nicht mehr aus der Archi- 
tektur gewichen. Bruno Tauts Glashaus (1914) und das «Haus 
des Himmels» sind Belege aus der Zeit des Expressionismus, 
doch wird man nicht leugnen, daf8 auch Le Corbusiers Philips- 
Pavillon in der Fortsetzung dieser Architekturmystik liegt, die 
das visuelle Erlebnis mit dem akustischen koppeln will. 

Von der Schaufassade zum Schauladen ist es nur ein Schritt. 
Um ihren profanen Bedürfnissen zu genügen, müssen die 
Ausstellungshallen alle Dimensionen der menschlichen Pro- 
duktion in sich aufnehmen kônnen: die naturgetreue Nachbil- 
dung eines Handelsschiffes ebenso wie Eisenbahnzüge und 
Riesenbaumstämme, aber auch Gegenstände des Kunsthand- 
werks und der sogenannten Geschmacksindustrie. 
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Nichtausgeführte Projekte von Pavillons für die Pariser Weltausstellung 
1889 

Projets non exécutés de pavillons pour l'Exposition universelle de 1889, 
Paris 


Projects for pavilions in the 1889 World Fair, Paris 
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Pariser Weltausstellung 1900. Montage des eisernen Sterns auf der 
Spitze des Palais de l'électricité 

Exposition universelle de 1900, Paris. L'étoile de fer au sommet du Palais 
de l'électricité 

World Fair, 1900, Paris. The iron star on top of the Palace of Electricity 
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Pariser Weltausstellung 1900. Der Pavillon von Schneider-Creusot in 
Form einer Festung 

Exposition universelle de 1900, Paris. Le pavillon Schneider-Creusot, en 
forme de forteresse 

World Fair, 1900, Paris. The pavilion of Schneider-Creusot, in the shape 
of a fortress 
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Emblematische Architektur der Weltausstellungen 


Der Drang zum Plakativen, zur Signalwirkung, bringt die Welt- 
ausstellungsarchitekturen notwendig in die Nähe des Denk- 
mals; ihre oberflächliche Weihestimmung macht sie zeitweilig 
dem Tempel verwandt. Darin und im Anwachsen der Dimen- 
sionen erkennt man den ideellen Zusammenhang mit den me- 
galomanen Formvorstellungen von Ledoux, Boullée und Le- 
queu, die bereits den utopischen Urbanismus der Weltaus- 
stellungen ankündigen. Im Spiralturm von Boullée setzt sich 
der Traum von Babel bis an die Schwelle des technischen Zeit- 
alters fort. Von neuen Gestaltungsmethoden getragen, wird er 
1889 am Eiffelturm wieder aufgenommen und zur Eindringlich- 
keit eines echten Symbols erhoben. Der geniale Vertikalismus 
dieses Architekturdenkmals ist seitdem unerreicht geblieben: 
in seiner Dynamik - die allein die ungeheuren Dimensionen 
rechtfertigt - stecken die heroischen Ansätze zum Konstruk- 
tivismus des 20. Jahrhunderts. 

Ins Spielerische verharmlost, bewahrt die Brüsseler Ausstel- 
lung eine Fülle konstruktivistischer Erinnerungen ad usum del- 
phini: riesige Signalmaste, Aussichtstürme, Gebilde aus An- 
tennen und Spiralen — allesamt (trotz den beträchtlichen Ma- 
Ben) nur Vignetten, denen das Monumentale abgeht. 

Zur Physiognomie dieser Ausstellung gehôrt die modische 
Verkleidung konstruktiver Bedürfnisse durch elegante Dekora- 
tionsformeln. Ein flüssiges Vokabular aus Raumkurven und 
-schwüngen verwandelt die Bauwerke in Schaufassaden. Die 
Ausstellung von 1900 hatte ihre «trottoirs roulants»; jene von 
1958 darf sich einer auf Pfeilern ruhenden Hôhenstrafie rüh- 
men, die das Gelände durchquert, ohne auf die Architektur 
Rücksicht zu nehmen. Im ausgehenden 19. Jahrhundert ver- 
barg man die nüchterne Konstruktion — deren sich der Lon- 
doner Kristallpalast noch nicht schämte — hinter der barocken 
Kruste, und selbst «klassische» Schmuckgebilde wurden ent- 
geometrisiert und mit Zierformen beladen, so zum Beispiel der 
riesige Stern auf dem Palais de l'Electricité von 1900. An Stelle 
der haushohen Rocaillen sind 1958 die Hyperbeln getreten, die 
bizarren Kristallkôrper des britischen Pavillons, die additiven 
Bienenwaben des spanischen Pavillons und die orientalischen 
Kulissenwände des Vatikans. 

Für die Dauer einiger Monate erhebt jede Weltausstellung den 
Anspruch, globales Panorama der Zivilisation zu sein. Werihr 
Gelände betritt, steht am Nabel der Erde. Was die Panoramen 
und Dioramen mit den Môglichkeiten des illusionistischen 
Rundgemäldes vor Augen führen, versucht die Ausstellungs- 
stadt mit wesentlich drastischeren Mitteln: sie baut entlegene 
Welten, exotische Landschaften, Aquarien und Kultgebäude, 
Festungen und Paläste vor den Augen der staunenden Masse 
auf; sie gibt ihrer Illusion den Charakter handgreiflicher, drei- 
dimensionaler Realität. (Das gemalte «Panorama» ist in Brüs- 
sel dem «Cyclorama» gewichen, das den Betrachter in den 
Mittelpunkt einer in einem Kreisrund ablaufenden Filmhand- 
lung stellt.) 

Ungeachtet dieser «Handgreïflichkeit» sollte man den Wirk- 
lichkeitsbezug der Weltausstellungen nicht überschätzen: was 
sie mit theatralischer Gebärde errichten, ist eine Architektur 
von Emblemen und Schaufassaden, die sich als Substitut der 
«profanen» Wirklichkeit ausgibt. Jede Weltausstellung isteine 
Erinnerung an den Turm von Babel und eine Verkündigung des 
Neuen Jerusalems. Was sie dem Auge bietet, sind dokumen- 
arisch belegte Träume, die nicht auf den Boden der Tatsachen 
zurückführen, sondern dem Fiktiven die Rechtfertigung des 
Tatsächlichen geben. Flaubert, dem der Besuch der Londoner 
Ausstellung von 1851 eine Orientreise ersetzen mufite, kehrte 
mit einer Handvoll präziser Aufzeichnungen zurück, aus de- 
nen seine späteren Exotismen die dokumentarischen Unter- 
lagen bezogen. Auch die «Expo 58», dem Dogma der Mensch- 
heitsbeglückung gewidmet, postuliert eine Retortenwelt, aus 
der man ohne Bedauern in die Wirklichkeit zurückkehrt. 
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SAFFA 1958 in Zürich 


2. Ausstellung «Die Schweizerfrau, 


ihr Leben, ihre Arbeit» 


Annemarie Hubacher-Constam, Zürich, Chefarchitektin 


Anna Cordes-Meyer, Zug, Adjunktin 
Architektinnen 

Ursula Abegg-Haeberli, Zürich 

Beate Billeter-Oesterle, Neuenburg 
Fernande Bitterli-Jaggi, Zürich 

Jeane Bueche, Délémont 

Elsa Burckhardt-Blum, Zürich 

Betti Eigenheer, PTT, Bern 

Verena Fuhrimann-Weber, Zürich 
Yvonne und Fortunat Held-Stalder, Zürich 
Annemarie und Hans Hubacher-Constam 
detti Judin-Mützenberg, Luzern 

Ruth und Edi Lanners-Oldani, Zürich 
Bertha Rahm, Zürich 

Lisbeth Reimmann, Zürich 

Gret Reinhard-Müller, Bern 

Claire Rufer-Eckmann, Bern 

Rita Ruprecht, Bern 

Lisbeth Sachs, Zürich 

Beate Schnitter, Zürich 

Barbara Schoelly-Ehrsam, Zurzach 
Bernadette von Sury, Zürich 

Anne Torcapel, Genf 

Reni Trüdinger und Henriette Huber, Zürich 
Heidi und Peter Wenger-Dellberg, Brig 
Silvia Witmer-Ferri, Lugano 
Innenarchitektinnen 

Martha Huber-Villiger, Zürich 

Brigitte Krneta-Jordi, Bern 

Simone Schenk-Bertschmann, Basel 
Erika Schläpfer-Thoene, Zürich 

Lucie Scoop-Sandreuter, Basel 


Anmerkungen der Chefarchitektin zur Aufgabe 

Der gestellten Aufgabe entsprechend galt es, für die kurze 
Dauer von achteinhalb Wochen eine Ausstellung zu bauen, die 
in anschaulicher und frischer Form über das Leben und Wirken 
der Schweizerfrau Wesentliches auszusagen hatte. Einerseits 
war eine Gesamtdisposition zu treffen und ein Situationsplan 
zu entwerfen, die dem vorliegenden Programm entsprachen, 
andererseits waren zahlreiche Architektinnen und Graphike- 
rinnen mit zum Teil groBen und verantwortungsvollen Einzel- 
aufgaben zu betrauen. Die Bauführung wurde in der Folge mit 
wenigen Ausnahmen durch das zentrale Baubüro durchge- 
führt, das der Chefarchitektin direkt unterstand. 

Ein wesentliches bauliches Merkmal der SAFFA 1958 stellte die 
Verwendung billiger vorhandener Elemente und Materialien 
dar. Aus der Not der kurzen Ausstellungsdauer und der be- 
schränkten finanziellen Mittel wurde eine Tugend gemacht. 
Mit den mietbaren Binderkonstruktionen wurden neue For- 
men entwickelt, wobei als Beispiel die zahlreichen der Aus 
stellung ihr Gepräge gebenden Rundhallen genannt seien. Ge 
spannter Stoff als Dachbelag und Wandverkleidung sowie un 
gehobelte Holzschalungen und aus Lagerformaten aufgebaut 
Glasfronten als Füll- beziehungsweise Lichtelemente be 
herrschten das Bild. Die Ausstellungshallen wurden vom Bau 
büro geplant, wobei die mit der Innengestaltung beauftragte 
Architektinnen ihre Fassaden aus den neuentwickelten Norm 
elementen zusammenstellen konnten. Diese Methode gewähr 
te die erforderliche Freiheit im Inneren und eine einheitlich 
Gesamthaltung des ÂuBeren. Alle Gebäulichkeiten, speziel 
auch die Restaurants, Erholungs- und Unterhaltungsstätten 
muften gesamthaft oder in Einzelteilen wieder verwendba 
sein. Diesem Ringen um die einfachste Lôsung entsprang ein 
saubere, unprätentiôse und dennoch gepflegte Ausstellungs 
architektur. Annemarie Hubache 
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1 Haupteingang 22 Helfer der Hausfrau 45 Gastgewerbe Luftbild des Austellungsgeländes von Westen 
2 Haus der Kantone 23 Die Linie 47-49 Wir Bäuerinnen Vue aérienne de l'exposition, prise de l'ouest 
3 Freizeitgestaltung und 25 PTT 50-51 Hausfrau sein - The exhibition in bird's-eye view from the west 
Restaurant romand 26 Selbstbedienungsrestau- ein Beruf 
4 Theater rant 52 Eltern und Kinder 2 
5 Kiosk 27 Festhalle 55-56 Dienst am Menschen Wohnturm und Festplatz vom See aus 
6 Verwaltung 28 Fischstube Angelfluh 57 Modegewerbe Maison tour et place des fêtes vue prise du lac 
8 Café 29 Alkoholfreies Restaurant 58 Modedancing Tower and festival square as seen from the lake; a housing exhibition 
9 Bahnsteig der Aus- 30 Seerestaurant 59 Modekarussell is lodged in the tower 
stellungsbahn 31 Café-Bar 60 Männerparadies 
10 Pressefoyer 32 Atriumhaus 61 Insel-Café 3 
11 Gottesdienstraum 33 Einfamilienhaus 62 Locanda Ticinese Übersichtsplan etwa 1:4500 
12 Pouponnière 34 Wohnturm 63 Kino Vue d'ensemble, env. 1 :4500 | 
13 Turnen und Sport 35 Ferienhaus 65 Moststube General lay-out 1: 4500 u 
14 Nebeneingang 36 Ernährung 66 Nebeneingang \ 
15 Klubpavillon 37 Akademische und 67-73 Gewerbe und Industrie 
16 Kinderland künstlerische Berufe £ 
17 Sesselbahnstation 38, 40 Lob der Arbeit 
9 Genfer Pavillon 39-42 Die Frau im Dienste des 
20 Kunsthalle Volkes 
21 LadenstraBe 44  Verkehr 
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Zur Ausstellungsgestaltung der SAFFA 


Gesamtanlage 

Ein parkähnlicher Landstrich von unterschiedlicher Tiefe, zwi- 
schen dem linken Zürichseeufer und der Bahnlinie gelegen, 
stand zur Verfügung. Der Eingang vom Engequartier der Stadt 
Zürich her ôffnete den Blick auf die geschwungene Längsachse 
der Ausstellung — den für den ôffentlichen Verkehr während 
der Ausstellung gesperrten Mythenquai. Gleich rechts bot sich 
in teils ebenem, teils ansteigendem Gelände die erste Gruppe 
von Gebäulichkeiten dar, mit dem Theaterplatz, dem Klubhaus 
aus Aluminium im Hintergrund, dem Gotteshaus und den 
Kunstpavillons. Von hier an, auf dem schmalsten Teil des Ge- 
ländes, wurde, aus Not eine Tugend gestaltend, der Besucher 
zu seiner Rechten entlang einer «Linie» geführt, die in grofien 
farbigen Bildtafeln, photographischen Darstellungen und Tex- 
ten von der Bedeutung und Wandlung des Weges der Frau 
und der Lebensverhältnisse überhaupt, in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zukunft berichtete (Gestaltung Warja Honeg- 
ger-Lavater). Zu seiner Linken lagen hinter Fahnen die luftigen, 
von Bäumen durchstoBenen Bauten der Ladenstrake, der reiz- 
voll ins Moderne übersetzte Bazar von Istambul. 

Die räumliche Einheit der Partie der «Linie» kam dem Besucher 
an dieser Stelle der Lebensbesinnungzugute. Vonhier gelangte 
er in jenen Teil der Ausstellung, der sich breit vor dem See 
entfalten konnte und in seiner Tiefe über die Hauptstraie bis 
zur Bahnlinie reichte. Da, vor dem Ufer, breiteten sich die Re- 
staurants, die Freiflächen und groBen Plätze aus, gegenüber 
einer neu geschaffenen kleinen Insel, im Hintergrund die the- 
matischen Ausstellungshallen. Eine Gesamtdisposition, die 
überzeugte und die Situation des Geländes voll ausnützte. 
Der Charakter der Bauten wurde bestimmt durch den Wechsel 
von rechtwinkligen zu ovalen oder runden Formen, durch den 


Wechsel von bestehenden Hallen oder Hallenelementen zu 
Neubauten aus Holz, Backstein, Aluminium oder Betonele- 
menten. Und doch legte sich ein gemeinschaftlicher Stil über 
das Wechselvolle, über die freie Streuung der Elemente, wel- 
cher der Verwandtschaft der Konzeptionen der 22 in die 
Schranken getretenen Architektinnen entsprang. Eine Ver- 
wandtschaft, die viel stärker spricht als diejenige der verschie- 
denen Bauten an der Brüsseler Weltausstellung, wo der Wett- 
bewerb des Verschiedenartigen - und so selten Guten — bei- 
nahe etwas Hektisches hat. 

Der Gedanke drängt sich auf, ob für eine zukünftige Ausstel- 
lung nicht einmal ein ganz einfacher und elastischer bauliche 

Raster gefunden werden sollte, ein Bienenwabensystem, i 

dem das Gut der verschiedenen Länder dieser Erde oder di 

verschiedenen Themen einer Schau frei ihre Darstellung fin 

den kônnten und gerade durch das Zurücktreten der bauliche 

Hülle — die aber betont raumbildend sein müfBte - noch stärke 

zur Wirkung kommen würden. 

Eine Ausstellung ist ein Fest, ein Tummelplatz, wo der Besu 

cher ihm Bekanntes — auch sich selber - und Unbekannte 

in unerwartetem, besonderem Zusammenhang zu sehen be 

kommt. Die Gestaltung dieses Auftrages geschieht auf imme 

neue Weise. Wie ist das Ziel hier erreicht? 


Bauten der Erbauung und Besinnung 

Für das Theater verwendete Elsa Burckhardt eine ovale be 
stehende Halle mit einem in der Längsachse eingesenkte 
Dach. In der Längsrichtung sind auch die ansteigenden Sitz 
reihen und die Bühne angeordnet, ähnlich wie im Theater vo 
Bayreuth. Es entsteht die angenehme Wirkung der Breite, de 
nahen Kontaktes zur Bühne durch die geringe Raumtiefe. AI 
die seitlichen Einbauten für die Kaschierung von Beleuchtung 
Feuerwehr, Souffleur und anderer szenischer Vorbereitun 
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noch nicht dastanden, hatte das Haus den ungewôhnlichen 
Reiz eines ovalen Einraumtheaters. 

Das Klubhaus, eine neu erstellte Konstruktion aus Aluminium- 
rohren und vertikal strukturierten Aluminiumwandelementen, 
hatte etwas Kühnes und Anziehendes im ÂuBeren durch Linie 
und Material (Architektin Berta Rahm und Dr. Carlo Pagani). 
Im Innern war die Raumfolge eines Foyers mit Bar und dem aus 
ihm sich ôffnenden Saals gut gelungen, ebenso die auf der 
andern Seite anschlieBende Bibliothek und die farbliche 
Gestaltung. 

Der Gottesdienstraum beiderlei Konfession suchte in seiner 
Niedrigkeit und Schlichtheit das einfache Versammeltsein 
unter einer Hütte, einem Dach, zu symbolisieren, eine äuRerst 
sympathische jegliche Prätention ablehnende Einstellung zum 
heutigen Kirchenbau. Über einem quadratischen Grundrif, 
den Kalksteinmauerwerk und Glas umschlieBen, neigt sich, 
den Sattel in der räumlichen Achse zum Eingang gerichtet, ein 
breites dunkles Eternitschieferdach bis tief zur Erde, ausge- 
richtet auf den kleinen Glockenstuhl zuvorderst auf dem Platz 
(Architektin Annemarie Hubacher). 
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Innenraum, Eingangspartie und GrundriB 1:500 des Gottesdienst- 
raumes (Architektin Annemarie Hubacher) 

Intérieur, entrée et plan de l'oratoire 

Interior, entrance and ground plan of the oratory open to all faiths 


7,8 

«Die Linie», Darstellung der Schweizerfrau und ihres Wirkens (Gestal- 
tung Warja Honegger-Lavater) 

«La ligne», représentation de la femme suisse et de son champ d'activité 
“The line'' demonstrates the Swiss woman and her activities 
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Die Kunst an der SAFFA 
Als schône Geste veranstalteten städtische und kantonale Be- 
hôrden von Zürich unter Schweizer Künstlerinnen drei Wett- 
bewerbe für eine GroBplastik und für zwei Wandbilder. Fast 
alle der prâmiierten Arbeiten fanden im Areal der SAFFA, vor- 
ab im Freien, eine günstige, mit der Architektur zusammen- 
klingende Aufstellung. AuBerdem hat die Gesellschaft schwei- 
zerischer Malerinnen, Bildhauerinnen und Kunstgewerblerin- 
nen — auch die Architektinnen gehôren ihr an - ihre alle zwei 
oder drei Jahre abgehaltene Gesellschaftsausstellung in die 
SAFFA verlegt. AuBer in einem eigenen kleinen Pavillon waren 
die ausgewählten Arbeiten (Malerei, Kunstgewerbe, Plastik 
und Architektur) in Restaurants, Wohnungen und im Helm- 
haus ausgestellt. 

Der Kunstpavillon (Lisbeth Sachs und Werner Müller) 
entstand als Antwort auf die Frage: Wie môchtest du Bildern, 
Kunstwerken, vom musealen rechten Winkel befreit, am lieb 
sten begegnen? - Wandernd, schlendernd, auf geschwunge 
ner freier Spur. So entstanden rhythmisch gesetzte Beton 
wände verschiedener Länge und Richtung, gegen die Mitte hink 
Räume bildend, die den Besucher zum Erlebnis des Schauen 
einladen, gegen auBen offene Kojen verschiedenster Grôf 
erzeugend. Drei zeltartige Plastikdächer verliehen Licht vo 
oben. Im ganzen wollte der Bau den Charakter des Flie 
Benden, Improvisierten, Geüffneten bewahren. 
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Ausstellungsraum und Grundrif 1:500 der Kunsthalle (Architektin Lis- 
beth Sachs) 

Salle d'exposition et plan 1:500 du pavillon des Arts 

Exhibition hall and plan of the Arts pavilion 
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Der Haupteingang zur SAFFA 
L'entrée principale de la SAFFA 
The SAFFA main entrance 
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Blick auf Plastikausstellung und Kunsthalle 

Vue de l'exposition de sculpture et du pavillon des Arts 
Sculpture show and Arts pavilion 
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Das Klubhaus (Architektin Berta Rahm und Dr. Carlo Pagani) 
Le club 

The clubhouse 
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Pouponnière (Architektin Bernadette von Sury) 
Pouponnière 

Nursery 


Die Restaurants 

Das Tessiner Restaurant hat, am südlichsten Ufervorsprung 
der Ausstellung gelegen, mit einem teils offenen, teils gedeck- 
ten Verkaufshof, einer offenen Küche, einem kleinen geschlos- 
senen Restaurant mit offenem Terrassenbalkon am See, seine 
Lage wohl ausgenützt und mit traditionellen Tessiner Mate- 
rialien, wie Rohbackstein und Putz, eine Atmosphäre zu schaf- 
fen gewufit (Architektin Silvia Witmer-Ferri). 

Mit ganz andern Mitteln arbeitete das Alkoholfreie Restaurant, 
das zusammen mit dem Seerestaurant einen der schônsten 
Plätze am See, mit Rosen zwischen Flächen von grobem Kies 
bestanden, bildete. (Die gärtnerische Gestaltung in diesem 
Sektor betreute Verena Steiner.) Eine Holzkonstruktion war 
innen und aufBen mit Platten belegt, aufBen gelb- und graufar- 
ben, innen in naturfarbenem Holz oder mit einfachen, abstrak- 
ten Elementen farbig bemalt. Die Räume waren eher hoch und 
durch zwei ineinandergeschobene Dächer differenziert, was 
ihnen etwas Luftiges und Freies gab. Die Front ôffnete sich in 
breiter Terrasse gegen Platz und See (Architektin Elsa Burck- 
hardt). 

Im rechten Winkel dazu und frontal für den vom Festplatz 
Kommenden stand das Seerestaurant in gut gegliederter Holz- 
konstruktion. Im Innern lag hier der Boden des rückwärtigen 
Teils hôher, so da ein Tiefblick zum See entstand:; die vordere 
Partie war durch freies, zackenartiges Brechen der Front ge- 
gliedert. Der Dachstuhl war sichtbar, seine querverbindende 
Balkenlage jedoch geschwärzt, sodaf die Hôhe gebrochen, 
das Durchflimmern der Konstruktion jedoch spürbar war. Die 
guten Proportionen trugen dazu bei, daB man sich auch bei 
vollem Lokal wohl darin fühlte (Architektin Gret Reinhard). 
Sehr reizvoll, vor allem auch als Blickpunkt vom Turm oder 
vom Land her wirkte das Zelt-Café auf der künstlichen Insel. 
Eine kühne Zeltkonstruktion mit acht Buckeln (Ing. (Frei-Otto) 
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LadenstraBe (Architekten Beate Schnitter, Ruth und Edi Lanners-Ol- 
dani, Res Wahlen) 

Rue bordée de boutiques 

An exhibition street, bordered by bazaar-like stalls, invites shopping 


16 

Alkoholfreies Restaurant (Architektin Elsa Burckhardt-Blum); im Vor- 
dergrund Plastik von Flora Steiger-Crawford; 

Gartengestaltung: Verena Steiner, Gartenarchitektin 

Restaurant sans alcool 

This restaurant serves soft drinks only 
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Festplatz und Kaffee-Bar (Architektin Ursula Abegg-Haeberli) 
Bar-café et place des fêtes 

Coffee-counter and festival square 


war über Backsteinkulissen, Buffets und unzähligen Tischen 
im Boden verspannt (Gesamtgestaltung: Hans und Anne- 
marie Hubacher). 

In ihrer Schlichtheit sauber gelôst zeigte sich auch die Most- 
stube, beim Eingang Wollishofen gelegen, als einfacher Holz- 
binderbau, der mitsamt seiner Terrasse vor den Schiffen des 
Hafens schon vor Ausstellungserôffnung den hastvoll Arbei- 
tenden Labung spendete (Architektin Fernande Bitterli). 

Das Männerparadies, die Vergnügungsstätte mit traditionel- 
lem Ballwerfen, BallonschieBen, mit Weinstuben, Kegelbah- 
nen und dem angeschlossenen Mode-Dancing hatte als Be- 
dachung eine von auRen sichtbare wunderschône Konstruk- 
tion aus Rohrelementen, die eine weitgestützte Platte bildeten. 
Die innere Gestaltung wurde vor allem durch die amüsanten 
und ideenreichen Attraktionen bestimmt. 


Runde Ausstellungshallen 

Unter den vier runden Ausstellungshallen, wo bestehende : 
Binder zu rechteckigen Hallen radial verwendet wurden (Idee | 
der Chefarchitektin), hat die südlich des Wohnturms gelegene 
mit dem groBen, gärtnerisch angelegten Innenhof, ihre reiz- 
volle kubische Form innen und auBen am reinsten erhalten 
kônnen. Sie ist nach dem Innenrund offen, wo verschieden- 
lange und verschiedenfarbige Blumenbeetsektoren gepflanzt 
sind. Das Licht kommt von hier und vom oberen Teil der AuBen- 
wand, über deren Konstruktion Plachen gefaltet sind — wie bei 
den übrigen Rundhallen dieser Art. Das Thema «Eltern und 
Kinder» eignete sich besonders dazu, in lichter Folge Texte, 
Photos, einfache Wohnungseinrichtungen in radialen Kojen 
unterzubringen. Der einheitliche Stil, das gute Zusammen- 
gehen zwischen Raum und Graphik war beachtenswert (Ar- 
chitektin Verena Fuhrimann, Graphiker Peter Roost und Ros- 
marie Joray). Auch die Hallen der Mode und der Ernährung 
suchten das Ausstellungsgut in Beziehung zum Raum zu 
bringen. Das Zusammenwirken von ausgestelltem Material 
und Raum spielt eine entscheidende Rolle; es wird oft durch 
die Notwendigkeit der Fülle an Gebotenem, Dargestelltem, 
gestôrt. - Man kônnte fast sagen: Eine gute Ausstellung 
gleicht auch einem Restaurant, wo sowohl der Raum als 
auch die Küche für sich einnehmen müssen. 
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Blick auf die Rundhallen Eltern und Kinder, Dienst am Menschen, Mode- 
karussell 

Les pavillons en rotondes: Parents et enfants; Au service de l'être 
humain; Le carrousel de la mode 

The circular pavilions: Parents and Children; Serving Humanity; Merry- 
go-round of Fashions 


19 

Innenhof der Halle Eltern und Kinder (Architektin Verena Fuhrimann- 
Weber) 

Cour du hall «Parents et Enfants» 

Patio of the Parents and Children pavilion 


20, 21 

Atriumhaus (Architektinnen Reni Trüdinger und Henriette Huber) 
Maison à atrium 

The atrium-house 


22 

Einfamilienhaus (Architektin Beate Billeter) 
Maison pour une seule famille 

Single family house 


Der Wohnturm 

Unter ‘den thematischen Schaustellungen wurde der zukünf- 
tigen Entwicklung des Wohnens ein Hauptgewicht zugemes- 
sen. Ihr diente das Turmhaus der Ausstellung, eine elegante 
Stahlkonstruktion am Rande des Festplatzes, die auch bei 
Nacht einen leuchtenden Akzent bildete (Architektin Anne- 
marie Hubacher). 

Die Schau begann zuoberst mit einer kleinen städtebaulichen 
Betrachtung, die am Beispiel von Wettingen in Modell, Plan 
und Bild Wandlungsnotwendigkeiten für Baugesetze und Bau- 
ordnungen zeigte; sie wollte beweisen, daB trotz dichterer 
Überbauung, Bevôlkerungs- und Verkehrszunahme ein frei- 
zügiges ruhiges Wohnen entstehen kann, das in der Lage wäre, 
die modernen baulichen Mittel und Erkenntnisse phantasievoll 
zu verwenden. Es wurde auf die Notwendigkeit von ôffentlichem 
Landkauf hingewiesen, auf bereits positives Erreichtes im 
modernen Siedlungs- und Städtebau in ausgeführten und pro- 
jektierten Arbeiten. Der Leitsatz lautete: «Städtebau ist eine 
eminent künstlerische Angelegenheit. Menschenwerk verbin- 
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23 

Der Wohnturm bei Nacht (Architektin Annemarie Hubacher) 
La maison tour la nuit 

The apartment tower by night 


24 

Ausblick vom Turmcafé auf die Insel 

L'île vu du café au sommet de la tour 

View of the miniature island from the tea-room on top of the tower 


25, 26 

Städtebauliche Ausstellung im 8. Stock (Gestaltung: E.van Gastel 
L. Sachs, V. von Fischer-Janson, C. Rufer, K. Bosserdet) 

Exposition d'urbanisme au 8° étage 

City-planning exhibition on 8th floor of tower 


27 

Wohnung einer Graphikerin im 7. Stock (Gestaltung: Beate Billeter) 
L'appartement d'une dessinatrice publicitaire au 7° étage 

Publicity designer's apartment on 7th floor 


28 

Der stapelbare Saffa-Stuhl (Gestaltung Erika Schlaepfer-Thoene) 
Chaises superposables Saffa 

The stackable Saffa chair 


29, 30 

Zweizimmerwohnung im 5.Stock (Innenarchitektin Erika Schlaepfer- 
Thoene) 

Appartement de deux pièces au 5° étage 

Two-room apartment on 5th floor 


31 

Zweieinhalbzimmerwohnung im 4. Stock (Innenarchitektin Martha 
Huber-Villiger) 

Appartement de deux pièces et demie au 4° étage 
Two-and-a-half-room apartment on 4th floor 


32, 33 

Dreizimmerwohnung im 3. Stock (Gestaltung: Claire Rufer und Franziska 
Gehrig) 

Appartement de trois pièces au 3° étage 

Three-room apartment on 8rd floor 


34 

Wohnberatung im 1. Stock (Gestaltung: Martha Huber-Villiger) 
Conseils pour l'installation d'un logement, au 1°’ étage 

House equipment problems are demonstrated on 1st floor 
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det sich mit den Gegebenheiten der Natur im Sinne einer 
plastischen Steigerung. Verkehrslôsungen gleichen den not- 
wendigen sanitären Leitungen eines Hauses.» (Architektin- 
nen Els von Gastel, Lisbeth Sachs, Claire Rufer.) 

Eine Rampe führte den Besucher an der AuBenseite zu den 
tieferen Stockwerken. Zuoberst lag das Caférestaurant, dessen 
barähnliche Bestuhlung auf dem balkonartigen Rundgang sich 
als äuRerst günstig erwies für den Genuf der Rundsicht auf 
Berge, See und Stadt und auf die Dächer der Ausstellung. 
Die verschiedenen Stockwerke zeigten sodann ein Lehrlings- 
zimmer, die Einrichtung eines Studentenzimmers, die Klein- 
wohnung einer Graphikerin, einer Sekretärin, die Dreizimmer- 
wohnung einer Schneiderin mit Kleinkind, die luxuriôse 
Zweizimmerwohnung eines Ehepaars ohne Kinder, Kleinwoh- 
nungen für junge Familien mit einem oder zwei Kindern und die 
Zweizimmerwohnung eines älteren Ehepaares. Während diese 
für die Verhältnisse sparsamen Raumprogramme aktuellen 
Bedürfnissen unbedingt entspringen, so war anderseits die 
etwas groBe Aufwendigkeit in deren Inneneinrichtung augen- 
fällig. Man hätte unter anderem doch gerade den bescheidenen 
Haushalt zeigen sollen, mit wie wenig Mitteln auch ihm eine 
GroBzügigkeit vermittelt werden kônnte. Von dieser Forderung 
her kommt umgekehrt die freiere Gestaltung modernen Woh- 
nens überhaupt, das der moderne Mensch anstrebt. Solcher 
Forderung kam die Zweieinhalbzimmerwohnung von Martha 
Huber-Villiger am nächsten. Auch in den andern Einrichtun- 
gen war vieles ästhetisch und praktisch gut gestaltet, die 
Schneiderwohnung von Beate Billeter, das Zweizimmer- 
appartement von Erika Schlaepfer und anderes. Es fanden sich 
eine Reihe guter Einzelmôbel, Lampen. Hier zeigte sich unter 
anderem die Schwierigkeit der Finanzierung, des Zusammen- 
bringens von Ausstellergeldern mit thematischem erzieheri- 
schem Wunsch. Es ist dies eine Schwierigkeit, die wie ein un- 


35, 36 

Männerparadies (Architekten Hans und Annemarie Hubacher) 
Le paradis des messieurs 

Men's paradise 


37 

Mode-Dancing (Architekten Claire Rufer und Hans Hubacher) 
Dancing pour défilés de mode 

Dancing and fashion-show pavilion 


38 

Robinsonspielplatz im Kinderland (Architekten Lisbeth Reimann und 
A. Trachsel, Gartengestaltung: Margrit Hofmann) 

Terrain de jeux «Robinson Crusoë» 

‘Robinson Crusoe’'' playground 


39 

Seerestaurant (Architektin Gret Reinhard) 
Restaurant lacustre 

Lake restaurant 
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40 

Detail der Halle Modegewerbe (Gestaltung: Lilly Hauser, Graphikerin 
und Claire Rufer, Architektin) 

Détail du pavillon de la mode 

Detail of the fashion trade pavilion 


41 

Halle Frau und Geld (Gestaltung: Nelly Rudin, Graphikerin, und detti 
Judin, Architektin) 

Hall «La femme et l'argent» 

“Woman and Money’ is the subject of this hall 


Photos: 1 Silvia Kornmann, Zürich; 2 R. Gnant; 4, 5, 11, 13, 17, 21, 25, 
27, 31, 35, 87, 39 Vreni Heubach, Zürich; 7, 8, 12, 24, 36 Beringer & Pampa- 
luchi, Zürich; 9, 23 Comet, Zürich; 14, 18, 19, 40, 41 E. Müller-Rieder, 
Zürich; 15, 16, 22, 30, 34 H. Maetzler, Adliswil; 32 Fred Waldvogel, Zürich; 
38 Ingeborg Heise 
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sichtbarer roter Faden durch eine ganze Ausstellung läuft, die 
sich eben letzten Endes selbst finanzieren mul. Es steckte in 
der SAFFA ungeheuer viel Leistung hinter den Bemühungen 
um das Verschwinden dieses roten Fadens. Sie waren vielfach 
erfolgreich, dank dem Einsatz der Chefarchitektin und ihrer 
Mitarbeiterinnen. Und seien wir konziliant. Auch im Wohnturm 
war viel Erzieherisches, Positives, nicht nur in formaler, mate- 
rialmäfRiger und farblicher Hinsicht. Erfrischend wirkte die 
Ausstellung des Schweizerischen Werkbundes mit ihren frei 
ausgewählten, wohlgeformten Gegenständen aus dem alltäg- 
lichen Bedarf. (Gestaltung: Martha Huber-Villiger.) 

Vielleicht sollte man ein anderes Mal die Kosten der Woh- 
nungseinrichtungen angeben, so wie — sehr instruktiv — die 
Mieten eines Lausanner Blockes mit Wohnungen für allein- 
stehende Frauen angegeben waren, deren Grundrisse zur Ver- 
wendung und Darstellung kamen. 

Zur Abteilung «Wohnen» gehôrten noch das Einfamilienhaus 
von Beate Billeter und ein Atriumhaus von Reni Trüdinger, 
welch letzteres mit Hilfe des Atriums und des Verzichtes auf 
durchgehende Zwischenwände ein groBzügiges Wohnen zu 
ermôglichen trachtet. Das Trigon-Ferienhaus von Heidi Wen- 
ger wurde im WERK bereits früher publiziert. 


Graphik und Architektur 
Fertige rechteckige Hallen von verschiedener Breite und Hôühe 
wurden versetzt aneinandergereiht oder durch gedeckte offene 
Gänge miteinander verbunden, um die verschiedensten The- 
men der Frauenarbeit zu behandeln. Gerade hier hatte sich 
graphisches und einbautechnisches Geschick zu zeigen, um 
dem Besucher Ordnung in der Fülle, einen Wechsel von An- 
spannung und Entspannung im Laufe seiner Instruktion erfah- 
ren zu lassen. In der Halle «Die Frau im ôffentlichen Leben» 
fiel besonders günstig die Darstellung der politischen Rechte 
durch die schlichte Form- und Farbgebung auf, ebenso die 
Drehscheibe des Bundes Schweizerischer Frauenvereine. 
Die strenge und räumlich gestaltete Komposition der in Kurven 
aneinandergereihten vertikalen Tafeln in der Halle «Frau und 
Geld» wirkte vorzüglich und war in ihrer Abstraktheit, aufge- 
lockert durch lebendige Photographien, dem Thema ange- 
pañit (Gestaltung: Nelly Rudin). 
Eine gro8e bemalte Fensterwand, die Frau in der ôffentlichen 
Verwaltung darstellend, und davor ein PhotoflieBband unter 
Glas zum Dazusitzen wirkten durch ihren Kontrast räumlich 
spannend (Gestaltung: Anna Oertle-Bretscher), Auch in den 
Giebelhallen «Die Frau im Modegewerbe» herrschte ein an- 
genehmer Wechsel von plastischen Elementen, wie Vitrinen, 
Schaubühnen, Schrift und freiem Raum (Gestaltung: Lilly 
Hauser). Vorzüglich war die Ausstellung «Wir Bäuerinnen» 
gestaltet, weil die Verteilung des zur Schau gestellten Mate- 
rials trotz strenger Disposition auch an das Gefühl appel- 
lierte: die Farben des Gemüses und der eingemachten Früchte, 
die wunderschôünen alten Gewebe, und auch hier die Üffnung 
nach dem Freien, wo unweit gutgeformte Kleintierställe ein 
Rudel Ferkel, Ziegen und Schafe beherbergten (Gestaltung: 
Elisabeth Altorfer-Anderegg). 
Im Ganzen wirkte die Graphik in der Ausstellung eher zart, wie 
es auch fraulichem Ausdruck entspricht. 
So wie es zum Glück für Architektur im allgemeinen keine Re- 
gel und kein Rezept gibt, so auch nicht für Ausstellungs- 
architektur. Frank Lloyd Wright sagte einmal, es gebe so viel 
Architekturen wie Blumen auf dem Felde. Anforderungen und 
Gestaltungsideen wandeln sich. Neues Baumaterial steht zur 
Verfügung. Es bietet sich die Gelegenheit, manches auszu- 
probieren, zu riskieren. Gerade das Resultat einer Ausstellung, 
die ihrem Wesen gemäf bauliche Beschwingheit und Im- 
provisation verlangt, môge etwas auf unsere der spontanen 
Kräfte so sehr ermangelnde Alltagsarchitektur übertragen. 
Lisbeth Sachs 
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364 Ursula Isler-Hungerbühler Schweizerische Teppich- 
weberinnen 


Die Teppichweberei in der Schweiz wurzelt nicht, wie etwa die 
schwedische, in der kaum abreiBenden Tradition bäuerlicher 
Volkskunst mit ausgeprägter Ornamentik und Abwandlung 
feststehender Motive. Noch viel weniger in der technisch voll- 
kommenen Fabrikation von Gobelins, durch die Frankreich 
seit der Spätgotik berühmt wurde. Das Weben von Bildtep- 
pichen ist bei uns vielmehr in ganz ausgeprägtem Make das 
Resultat überlegten Kunstgewerbes und kaum älter als fünf- 
zig Jahre. 

Dem Mangel an Tradition stand in den zwanziger Jahren un- 
seres Jahrhunderts eine sorgfältige technische Ausbildung 
gegenüber und in Sophie Taeuber-Arp, Welche 1916 bis 1929 
die Leitung der Textilklassen der Kunstgewerbeschule Zürich 
übernommen hatte, ein künstlerisches Talent, das wegweisend 
werden sollte und von dessen Strenge und Reichtum bild- 
licher Gestaltung sich junge Künstlerinnen - wie etwa Lilly 
Keller, Bern — auch heute noch bewufit oder unbewufit leiten 
lassen. Wenn Sophie Taeuber-Arp in ihren Stickteppichen 
die gleichen Gesetze künstlerischer Kompositionen verwirk- 
lichte wie in ihren Bildern, dann wurde auch in dieser ange- 
wandten Kunst die Kühle von Form und Farbe durch eine 
musikalisch anmutende Schwingung gemildert, der Teppich 
damit zum aussagekräftigen und absoluten Kunstwerk. 

Einen andern Dienst erwies vor 35 Jahren Lise Gujer der Ent- 
wicklung schweizerischer Teppichweberei. So wie einst Made- 
moiselle Thomasset in London unter der Leitung Liotards 
einige seiner Gemälde in feinste Petit-Point-Broderie um- 
setzte, so versuchte die Davoserin Lise Gujer, Entwürfe von 
E. L. Kirchner in bunter Wolle nachzuweben. Um die starken 
Farben des Vorbildes ohne die Dämpfung der durchschei- 
nenden Zettelfäden zu erreichen, arbeitete sie in eigener Tech- 
nik, nur mit der Hälfte des Zettels und einem breiteren Kamm. 
Die Farbigkeit ihrer Teppiche ist für den Betrachter, der von 
der zuchtvollen Kühle der Taeuberschen Arbeiten her kommit,# 
im ersten Blick schwer zu ertragen. Sogleich aber wird er er- 
kennen, daf Lise Gujer für die Bildweberei ähnlich richtung- 
weisend wie die offiziell anerkannte Lehrerin gewirkt hat. Ihr8 
Element war die leuchtende, lebendige Farbe, die sie nie kom- 
plementär nebeneinandersetzte, sondern in Stufungen von 
kalten zu warmen Tônen intensivierte. Sie wandte sich auch, 
Kirchners Entwürfen gehorchend, bewegten figürlichen Sze- 
nen zu und erreichte dabei eine epische Abwandlung des irdi- 
schen Paradieses, so wie Sophie Taeuber-Arp das geistige 
Leben symbolisierte. 


Maria Geroe-Tobler, Odysseus-Teppich, 1949-1953 
Ulysse. Tapisserie 
Odyssey. Tapestry 


2 

Lise Gujer, Zwei Frauen im Wald, 1930/31. Wirkteppich nach Entwurf von 
E. L. Kirchner 

Deux femmes dans la forêt. Tapisserie d'après un carton d'E.-L. Kirchner 
Two Women in the Wood. Tapestry from a design by E. L. Kirchner 


3 

Maja Eichenberger, Maouno, 1956. Wirkteppich 
Maouno. Tapisserie 

Maouno. Tapestry 


4 

Lotti Kramer, Wald, 1945. Wirkteppich 
Forêt. Tapisserie 

Forest. Tapestry 


Wenn wir im Folgenden einige Teppichweberinnen der Ge- 
genwart mit charakteristischen Arbeiten in Wort und Bild 
vorstellen, geschah die Auswahl sehr unbefangen; es mag 
ebenso verdiente Künstlerinnen geben, die in anderem Zu- 
sammenhang ihre Würdigung erfahren. BewuBit ausgeschlos- 
sen sind Gestalterinnen, die sich mit dem reinen Entwurf des 
Teppichs begnügen und die Ausführung geschulten Arbei- 
tern in Aubusson oder anderswo überlassen, wie Cornelia 
Forster oder auch Mariann Grunder. Denn es geht hier darum, 
das schône Handwerk, die geduldige Übertragung künstleri- 
scher Inspiration in dichtverwebte Fäden, ebenso zu schätzen 
wie das bildhafte Ergebnis selbst. Mag es doch immerhin be- 
denklich stimmen, da sich zwar gegenwärtig an der Kunst- 
gewerbeschule Zürich, unter der Leitung von Elsi Giauque, 
zwanzig Weberinnen ausbilden lassen, jedoch nur im Muster- 
weben, dafi dafür das Fabrizieren von «Blätzliteppichen», bei 
denen die Motive durch applizierten Stoff angedeutet werden, 
bei den Kunstgewerblerinnen mehr und mehr überhandnimmt. 
Wahrscheinlich werden die Künstlerinnen, die in monate- 
langer . Arbeit ihre Entwürfe selber ausführen, mit der Zeit 
immer seltener, weil die Gegenwart nur immer das Ziel des 
fertigen Kunstwerkes schätzt und den Weg dazu ständig abzu- 
kürzen sucht. Dabei verlangt das Weben, so scheint es uns, 
weit stärkere Konzentration als Zeichnen und Malen: nicht weil 
es das Arbeitstempo vorschreibt, sondern weil es die Arbei- 
terin zwingt, an einem bestimmten Punkt zu beginnen und sich 
beharrlich in die Hôhe zu schaffen; während der Anfang Zoll 
um Zoll in der vorderen Walze verschwindet, mu das Auge 
sich fortwährend an den Zusammenhang von Farbe und Form 
erinnern. 

Maria Geroe-Toblers Teppiche entstehen aus der Freude am 
Handwerk, das sie meisterhaft beherrscht; sie ist eine der ganz 
wenigen Weberinnen, die neben dem Figürlichen auch dem 
farbig gestuften Bordürenornament gro$e Beachtung schen- 
ken. lhre Vorbilder sind gotische Minne- und Heldenteppiche:; 
das Symbolhafte wird bei ihr zu einzelnen Figuren und Elemen- 
ten aufgeblättert und über den strengen Grund gestreut, des- 
sen farbige Einteilung die eigentlichen bildlichen Akzente zu- 
sammenhält. Am schônsten zeigt dies der «Hesse»-Teppich, 
zu dem der Dichter selbst schrieb: «Auf diesen ... Gründen 
kann das Auge und kann die Seele sich ergehen, sie sind ein 
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Elisabet Giauque, Impression d'hiver, 1957. Wirkteppich 
Impression d'hiver. Tapisserie 
Winter Impression. Tapestry 


6 

Lilly Keller, Gewicht, 1958. Wirkteppich 
Pesanteur. Tapisserie 

Gravity. Tapestry 


7 

Ruth Zürcher, Wirkteppich für das Schulhaus Herzogenmühle in Zürich, 
1955 

Tapisserie pour l'école «Herzogenmühle», Zurich 

Tapestry for the Herzogenmühle School in Zurich 


8 

Verena Jaggi, ltalienischer Markt, 1955. Wirkteppich 
Marché italien. Tapisserie 

Italian Market. Tapestry 


Photos:1 Martin Hesse, Bern 
2 M. Meerkämper, Davos 
4 Atelier Eidenbenz, Basel 
5 E. Müller-Rieder, Zürich. Saffa-Photodienst 
6 Claire Roessiger, Basel. Saffa-Photodienst 
7 Emil Maurer, Zürich 
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farbiges Paradies voll schôner und liebenswerter Gestaltun- 
gen.» Das Schône und das Liebenswerte, das Erhabene und das 
Putzige stehen bei ihr nah beieinander, schattiert vom Büsen 
in allerhand Gestalt, halb Hyäne, halb Tiger, oft auch nur als 
Farbe des dunklen Hintergrundes, der eine versunkene Figur 
umschlieft. Die Vorliebe, Schriftzeichen dekorativ mit einzu- 
beziehen, geht ebenfalls auf gotische Bildweberei zurück und 
verleiht einem anderen Werk, dem Odysseus-Teppich, mit 
linear erdachten Figuren, die notwendige Strenge und Zeit- | 
losigkeit. 

Nach Lise Gujer haben das Motiv des Tanzes oder der deko- 
rativen Reihung verschiedene Weberinnen aufgegriffen, als 
eines der wirksamsten flächenbildenden Elemente, welches 
auch die Alpaufzüge in der appenzellischen Volkskunst her- 
vorbrachte. Die Baslerin Lotti Kramer wandelte es ab zu einem 
originellen Fastnachtsteppich, «D'GäRlete» genannt. Wenn 
dieses frühe Stück noch die kompositionell klare Führung ver- 
missen läfit, hat sich die Künstlerin erstaunlich rasch zu sehr 
guten Werken weiterentwickelt. In ihnen dominieren Waag- 
rechte und Senkrechte, koordinatengleich kreatürliches Leben 
bestimmend, wie etwa im «Wikingerschiff» oder der «Herde». 
Dekorative Staffelung und bedachte Verteilung der Bildge- 
wichte zeichnen besonders letzteres Werk aus, einen grau- 
gelben Grund in der Farbe von Schafvliesen, darauf die weifBen 
Tiere, der rot-schwarze Hirt, schwarzer Hund unter grünenf 
Bäumen. - Durch ihre Ausbildung in Stockholm lernte Lotti 
Kramer die «Rya»-Technik kennen (in glatten Grund werden 
regelmäRig lose Schlingen gewebt, die sich zu kurzen Fransenk 
aufschneiden lassen) und schuf daraus einige sehr schône 
Teppiche mit Blumen und Ornament. Das Fellartige verleiht 
diesen Teppichen Dichte und Weichheit, flieBendere Über- 
gänge von einer Farbe zur anderen, erweckt die Illusion von 
Wasserfläche und Waldboden. 

Viel mehr nach der Art von Lise Gujers «Bauerntanz», aber 
farblich gedämpfter gestaltet Maya Eichenberger. Sie begann 
mit Kindern, die sich an den Händen halten, und entwickelte dask 
Figürliche, Volkstümlich-Symbolhafte weiter im «Puretanz»; 
Darstellungen von Spaziergang und gruppierten Figuren folg- 
ten. Dann aber läft sich bei dieser begabten Gestalterin eink 
Diminuendo feststellen; ihre Teppiche verweilen beim schônen 
Augenblick, setzen sich in der Fläche fest, werden zum «Wald) 
oder zum «Inder», halb Kontemplation, halb Märchen. Mit de 
1956 entstandenen Lappenteppich «Maouno» bricht dan 
plôtzlich eine freie, groBzügige Komposition durch, in der di 
Ausgewogenheit von Vorwärtszug und rückgeneigtem Stehe 
augenfällig wird, zudem aber auch das Gewicht der ungeglie 
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Schweizerische Teppichweberinnen 


derten Fläche. Strenge Anhänger der Teppichkunst dürften 
hier vielleicht einwenden, da dieser Lappenteppich mehr Illu- 
stration als teppichmäfig dekorative Erfüllung des Grundes 
bedeute; wer den Teppich jedoch genau betrachtet, mit dem 
eisigen Blau des Grundes, der die lebhaft bewegten Figuren 
umgibt, wird der Künstlerin hier neue Erfahrung zubilligen, die 
sie künstlerisch und handwerklich überzeugend verwirklicht 
hat. 

Teppiche im Sinne des flach und dekorativ verwirkten, auf die 
Abstraktion bewegter Szenen zurückgeführten Motives schafft 
die in Erlach arbeitende Verena Jaggi. In ihrem «italienischen 
Markt» ist noch eine Spur von Sophie Taeuber-Arps Form- 
fanatismus wiederzuerkennen, allerdings gemildert durch die 
reiche Skala der Farben, die von einem hellen Rosa bis zum 
scharfen Grün geht über alle Zwischentône von Grau und 
Beige. Nicht die Trennung und Abgrenzung der Farben von- 
einanderistihr Anliegen (wie es Lise Gujer erstrebte), sondern 
vielmehr deren Überschneidung und Verschmelzung. Dazu 
bedient sie sich erstens des wie in nassen Rinnen ineinander- 
laufenden Umrisses, wie denn überhauptihre Teppiche durch- 
aus an Aquarelle erinnern; diese Rinnen verstreben das Bild 
auf ungewôhnliche, aber sehr textilgemäBe Weise. Zudem ma- 
chen viele Flächen den Eindruck, als seien sie sichtbar hinter- 
einandergeschoben, was durch geschickte Veränderung der 
farblichen Intensität erreicht wird. Einen Schritt weiter wagt die 
in Murten arbeitende Elisabet Giauque, deren Teppiche als 
kühle, ungegenständliche Impression von reicher Form- und 
Farbendifferenzierung erscheinen. 

Auch Ruth Zürchers Talent wird bestimmt von einem auBer- 
ordentlich empfindlichen Farbgefühl; ihre Weberei ist Dekora- 
tion in jenem ursprünglichen Sinne, der ein Kunstwerk nicht 
um seiner selbst willen, sondern immer in Beziehung zum be- 
trachtenden Menschen schätzt, zu seiner Freude und Beleh- 
rung. Eine an chinesische Kunst der letzten Jahrhunderte er- 
innernde Harmonie bestimmt die meisten ihrer Teppiche, wel- 
che sich schon thematisch aus menschlicher Realität ent- 
fernen, zu Märchen und Fabelwesen werden, zur Verkôrperung 
der Elemente - wie etwa der «Wasserteppich» in seiner flieBen- 
den Leichtigkeit. Aber auch die Tiere auf einem Schulhaus- 
teppich verbinden visuelle Wahrnehmung und Unwirklichkeit 
zur symbolhaften Wanderung nach einem fernen Ziel. Die 
Durchsichtigkeit einer Pinselzeichnung, welche Ruth Zürchers 
Arbeiten eigen ist, entspringt jedoch nicht nur den Themen 
und Farben, bei denen sie die kühlen Tône des Wassers, Blau 
und Grün, allen anderen vorzieht, Es ist vielmehr die von ihr 
virtuos dem Entwurf angepañite Technik, das Weberschiffchen 
nicht gleichmäRiig gerade zu führen, sondern den Schuk rund 
oder doch in schiefem Winkel zum Kettfaden zu führen, womit 
die Weberin sanftere Übergänge zwischen Bild und Grund 
erhält. Diese Technik, an gotischen Bildteppichen wie auch in 
der Volkskunst der Balkanländer exakt vorgebildet, hat Ruth 
Zürcher sich mehr als andere Weberinnen angeeignet, und sie 
erreicht damit sehr oft schon eine Modellierung durch die 
Struktur, welche ihr schattierende Farben weitgehend erspart. 


Die abgebildeten Teppiche môgen zeigen, wie frei sich inner- 
halb der technisch bedingten Grenzen die gestaltende Kraft 
entfalten kann, dank der jahrtausendealten Vertrautheit der 
Frau mit dem Weben als frühestem künstlerischem Handwerk. 
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Die Sammlung Bührle 
im Zürcher Kunsthaus 
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Unter der kleinen Zahl von Kunstsammlungen, die nach dem 
letzten Weltkrieg entstanden, hat diejenige Emil Bührles gewif 
den weltweitesten Ruf gefunden. Mit der Grofzügigkeit der 
Erwerbungen und den aufgewandten Mitteln lieBen sich wohl 
nur noch die Ankäufe für das Museum von Säo Paolo verglei- 
chen. Obwohl die Zürcher Sammlung leicht zugänglich war 
und Leihgaben an Ausstellungen bereitwillig zur Verfügung 
stellte, muRte ihre erstmalige Darbietung doch mit Spannung 
erwartet werden. Sie war zur Erôffnung des Bauwerks aufge- 
spart worden, als dessen Stifter mit dem Kunsthaus und der 
Stadt Zürich die Museums- und Kunstfreunde des ganzen 
Landes Emil Bührle zu groBem Dank verpflichtet sind. Bei aller 
Anerkennung des Baues -— der als optimale Lôsung eines ein- 
heitlichen Ausstellungsraumes mit beweglichen Wänden an- 
erkannt zu werden verdient — durfte man sich doch vorstellen, 
den dargebotenen Bildern und Skulpturen käme in geschlos- 
senen Einzelräumen die angemessenere Wirkung zu. Für die 
Art, wie die Kunstwerke zu ihrer gegenwärtigen Umgebung 
stehen, mag bezeichnend sein, da vielfach die Meinung zu 
hôren war, die Gemälde sollten den Trennwänden entsprechend 
sachlich ohne jede Rahmung zu sehen sein. So wurde man den 
Eindruck nicht ganz los, daf die ältere, mehr museale Dar- 
bietung gerade dieser Sammlung der modern ausstellungs- 
mäRigen gegenüber vorzuziehen wäre. 

Von diesem Vorbehalt abgesehen, boten Gemälde, Zeichnun- 
gen und Skulpturen — übersichtlich gegliedert und im einzelnen 
mit Geschmack und Verständnis angeordnet — sich der Be- 
trachtung von jeder Stôrung frei und in einem Lichte dar, das 
den Zugang zum farbigen Bild in überraschender Weise er- 
ôffnet: gleichmäRig hell, ohne irgend eine Blendung, in der 
Streuung wohltuend und angenehm kann das Tageslicht in 
diesem Neubau den Anspruch auf eine geradezu ideale Lôsung 
der Museumsbeleuchtung erheben. Der vorzüglich gearbeitete 
und illustrierte Katalog — in den Nachweisen erschôpfend, im 
Kommentar zu den Bildern voller Beobachtungen und Ein- 
fälle — enthält in den Erwerbungsdaten die kurze Geschichte 
der Sammlung. Der erste Ankauf geschah 1925 mit einer in 
Stil und Empfindung konventionellen Landschaft von Vlaminck. 


Das Jahr 1937 zeigt, daf die Entscheidung für die groBen Mei- 
ster Frankreichs im 19. Jahrhundert gefallen ist. Wenn auch 
die vierziger Jahre einen bedeutenden Zuwachs brachten, er- 
hielt die Sammlung ihren wesentlichen Umfang doch erst nach 
1950 — in einem Zeitpunkt also, in dem das Angebot von Bildern 
groBer, ja grôBiter Qualität klein und die Auswahl für den Samm- 
ler immer beschränkter wurde — obwohl ihm der Kunstmarkt 
Europas und Amerikas zu Diensten stand. 

Für die Beurteilung der Sammlung muB man sich dieser ihrer 
Entstehung erinnern und überdies bedenken, daB ihr Schôpfe 
gestorben ist, bevor er selber sie für abgeschlossen hielt. Di 
Persônlichkeit des Sammlers, der so ausgeprägte Charakte 
des Verstorbenen-in dem sich Wille und Energie mit Güte de 
Herzens, Schaffenslust und -kraft mit der Fähigkeit zu Scha 
und Meditation in seltener Weise verbanden - scheint nicht z 
ihrer letzten Entfaltung und Selbstdarstellung im Bild seine 
Sammlung gekommen zu sein. Auch mochte man sich ein 
etwas breitere Auswahl wünschen: so waren z. B. von den 195 
in Jegenstorf gezeigten 44 Bildern der älteren Zeit in Zürich nu 
21 aufgenommen: auch für die Neuzeit verzeichnet der Katalo 
eine Reihe von Werken, die nicht zur Ausstellung gebrach 
wurden. Den Hôhepunkt und die Mitte der Schau bildeten di 
franzôsischen Gemälde im weiteren Sinn des Impressionismu 
dem des Sammlers grôBite Leidenschaft galt. Um diesen Ker 
legten sich die übrigen Teilgebiete, mit denen die Ausweitun 
auf einen europäischen Horizont unternommen wurde: di 
kleine Gruppe der Antiken — zum grôBten Teil erst im Tode 
jahr Emil Bührles 1956 erworben — die mittelalterlichen Bil 
werke mit den unter diese gereihten wenigen Beispielen früh 
deutscher Malerei, die Bilder der Barockzeit mit Niederlä 
dern, Italienern und Franzosen und als letzte Gruppe die M 
lerei des 20. Jahrhunderts. 

In Europa wüBte ich keine Zusammenstellung von Bildern des 
Impressionismus (den man als Begriff für den einheitliche 
Stil vor dem Fauvismus gelten lassen mag), die den Meiste 
werken der Sammlung Bübhrle vergleichbar wäre. Wie die fa 
bige Kultur sich entwickelt, wie geschichtlicher Ablauf u 
persônlicher Anteil sich dabei gegenseitig durchdringen, b 
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den einander bekannten und im künstlerischen Bestreben ver- 
bundenen Künstlern wie in einem heiteren Spiele hin und her 
gehen, dies tritt mit einer neuen, überraschenden Anschaulich- 
keit zutage. Während Manet von einer letzten lokalen Farben- 
buntheit noch im Hafen von Bordeaux zu Beginn der siebziger 
Jahre über die auf kalte Grau- und Grünwerte beschränkte 
Skala schon des Bassin von Arcachon, dann des Meerbildes zu 
der gebunden malerischen, einheitlich gewordenen Farbigkeit 
der Rue de Berne von 1871 aufsteigt, erreicht Cézanne seine 
neue leuchtende Farbigkeit wenige Jahre später im Séi//eben 
mit den Blumen und den gleich Himmelskugeln strahlenden 
Âpfeln. Im Fortgang der malerischen Disziplin und Kultur 
haben die elf Bilder von Manet von der Orientalin zur Drachen- 
vase eine farbig-malerisch beispielhafte Bedeutung und die 
grôfite erzieherische Kraft für das Auge und den Geschmack. 
DaB Manet rein künstlerisch der farbigen Fläche und dem 
spontanen Pinselstrich in einer Weise verpflichtet war, die ihn 
den grôRiten Malern ebenbürtig macht, zeigt nicht nur ein Blick 
auf das bedeutendste Werk der älteren Zeit - das Bildnis von 
Frans Hals - sondern auch auf die gleichzeitigen Leistungen 
seiner Zeitgenossen. Sowohl die herrliche Kornernte Renoirs 
wie die Landschaftsbilder von Monet, Pissarro und Sisley aus 
demselben oder dem folgenden Jahr erweisen sich daneben 
als von anderen Anliegen bestimmt: ihr bildhafter Gehalt liegt 
in der poetischen Stimmung, die Anblick und Genuñ der Land- 
schaft und ihrer Atmosphäre erwecken. 

Für die Anschauung der Impressionisten im geschichtlichen 
Sinn des Wortes sind bedeutsam die beiden Frühbilder von 
Monet und Pissarro — jedes ein Meisterwerk und Beispiel der 
künstlerischen und gesellschaftlichen Kultur, aus deren Grund 
auch die groBen Persônlichkeiten emporstiegen. So wird man 
als noch bürgerlich in Motiv und Malerei die Petunien Cézannes 
von 1875 empfinden, der nach dieser Begegnung mit Pissarro 
bis zu jenen in der Malerei durchaus abstrakt gewordenen 
Landschaftsbildern vordringt, von denen Bührle ein prachtvolles 
Stück bereits 1937 erwarb. Wenn in der Manet-Kollektion die 
figürliche Komposition fehlt, ist sie dafür um so groBartiger bei 
Cézanne vertreten: die Dame à l'éventail, das Selbstbildnis und 
den Knaben mit der roten Weste - wozu die kleineren Formate 
mit den badenden Knaben und dem sitzenden Gärtner kommen - 
nebeneinander zu sehen, bedeutet für den Verehrer Cézannes 
als eines derer, die der Erfüllung am nächsten kamen, nicht 
auszuschôpfenden Gewinn. Das Bild der Frau Cézanne im 
weinroten Fauteuil hat eine noch tonig Volumen und Schatten 
bildende Malart. Um 1880 entstanden, folgt ihm mit einem Ab- 
stand von 5 bis 7 Jahren das Selbstbildnis mit der Palette vor 
der Staffelei. Bar jedes farbigen oder malerischen Reizes in 
hedonistischem Sinn ist es Zeugnis der Askese und Entsa- 
gung, die der Künstler sich selber im Dienst am Bild auferlegt 
hat. Die konstruktiv bauenden Elemente treten rein hervor, die 
Formen gewinnen Klarheit und Grôfke zugleich. Das bekennt- 
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Eduard Manet, Das Bassin von Arcachon, 1871 
Le bassin d'Arcachon 

The Bay of Arcachon 


2 

Paul Cézanne, Schneeschmelze in L'Estaque, 1870/71 
Fonte de neige à l'Estaque 

Melting Snow in L'Estaque 


3 

Frans Hals, Bildnis eines jungen Mannes, gegen 1665 
Portrait de jeune homme 

Portrait of a young Man 
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nishaft Persônliche, das dem Selbstbildnis im Hut eignet - auf 
dessen Ankauf Bührle zugunsten der Berner Sammlung ver- 
zichtete — in der GrôkBe des Hauptes Prophetentum und Schwer- 
mut, hat im Zürcher Bild einer strengen Distanz zur eigenen 
Erscheinung Platz gemacht. Noch einmal ein halbes Jahrzehnt 
später entstand der Knabe mit der roten Weste, in dem die 
Farbe zu einer nie gesehenen Freiheit und rein künstlerischen 
Schônheit entbunden ist - môglich nur als genaueste Umset- 
zung des ebenfalls lauter gewordenen Gefühles. 

Manet und Cézanne ebenbürtig ist Toulouse-Lautrec vertreten: 
es wäre ein Zeichen künstlerischer Kultur, wenn einem Lieb- 
haber das Profilbild der jungen Frau als das zarteste, malerisch 
und menschlich ihn am nächsten berührende Werk der ganzen 
Sammlung erschiene. Von diesem Bild aus gehen die Neue- 
rungen in einem atemberaubenden Anstieg der Moderne ent- 
gegen: über die mit zeichnerischen Mittein gewonnene Atmo- 
sphäre des Manuel im Atelier zu den farbig klaren und groë- 
flächig leicht gemalten Freundinnen im Bett, um in der Messa- 
line einen neuen, bisher unbekannten malerischen Wert, den 
von innen erleuchteten Glanz zu finden, der gewiB — wie der 
Katalog sagt — für Rouault zum Ausgangspunkt wurde, im 
künstlerischen Gehalt aber unerreichbar blieb. 

Die umfangreichste und im Blick auf das Gesamtwerk am ein- 
heitlichsten aufgebaute Kollektion bilden die 14 Bilder von Van 
Gogh, unter denen man nur ungern die frühe Kirche von 
Nuenen vermifite. Auch davon geht die erste Erwerbung auf 
das Jahr 1937 zurück. Es ist der nüchtern stille, der Natur nahe 
Olivenhain. Die drei bedeutendsten Bilder — der Sämann, das 
Âhrenfeld und der Kastanienzweig - kamen aus der Berliner 
Sammlung Mendelssohn, in die sie Paul Cassirer, der um die 
frühe Erkenntnis des Künstlers so verdiente Kunsthändler, 
noch vor dem ersten Weltkrieg verkauft hatte. Es sind drei 
Hauptwerke Van Goghs, in Motiv, Farbe und Gehalt gänzlich 
voneinander verschieden: der Sämann kraftvoll, schwer undl 
eindringlich, in Form und Farbe zu symbolischer Wirkung ver- 
einfacht; aus jeder ôrtlichen Begrenzung befreit, schwebendl 
und licht, in kalten Farben der Blütenzweig - trôstliches Be- 
kenntnis aus der letzten tragischen Schaffenszeit in Auvers. 
Neben Van Gogh steht unabtrennbar und doch so anders i 
lockend überreichen Klängen Gauguin. Das spâte Stilleben wa 
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Paul Gauguin, Pape Moe - Heiliges Wasser, 1893 
Papé Moé, L'eau sacrée 

Pape Moe, Holy Water 


5 

Georges Seurat, Studie zur «Grande Jatte», 1885 
Etude pour «La grande Jatte» 

Study for ‘La Grande Jatte”' 


6 

Wolf Huber, Die Anbetung der Kônige, Tafel aus dem Feldkircher 
Annenaltar, um 1520 

L'adoration des rois, panneau du rétable de Ste-Anne, Feldkirch 

The Adoration of the Magi, panel from the St. Ann's altar at Feldkirch 


Die Sammlung Bührle im Zürcher Kunsthaus 


dem Frühbild mit Krügen und Kürbissen Van Goghs zu auf- 
schlufireichem Vergleich entgegengestellt. Die Formkraft des 
Holländers, sein primäres Gefühl für Volumen und drängend 
geballte Masse zeigt den Unterschied zur farbigen Glut Gau- 
guins, die, einer mythischen Weltstimmung entstrômend, in 
Pape Moe zum sprühenden Feuerwerk wird. Eines der Spitzen- 
stücke der Sammlung sind die als Offrande bezeichneten, 
nebeneinandergestellten zwei weiblichen Halbfiguren. Sie bil- 
den für die Gauguin-Gruppe Mitte und SchluBstein, auf deren 
Erwerb der Sammler mit Recht Jahre gewartet hat. In den 
wenigen Bildern dieser Art, die Gauguin erfand, tritt in Melodie 
des Umrisses und Einfachheit der Komposition die stille Vor- 
nehmbheit, die zarte Menschlichkeit des. klassisch franzôsi- 
schen Erbes hervor. 

In keiner der älteren Schweizer Sammlungen hat Degas die 
Vertretung gefunden, die seinem Range zukommt. Um so 
grôBere Anerkennung verdienen daher die Bilder, welche 
Bührle von diesem Künstler zusammenbrachte und die nun 
ebenfalls eine der bedeutenden Kollektionen des Künstlers 
bilden, die von seinem Werk in Europa bestehen. Zu den beiden 
groBen Leistungen der dunkeltonigen Madame Camus am 
Klavier aus der Frühzeit (wozu die beiden Aquarelle wertvolle 
Hinweise auf die Schaffensart des Künstlers geben) und des 
Bildnisses des Grafen Lepic mit seinen Tôchtern — formstark 
und gro in der Schau trotz heller Palette und impressioni- 
stisch lockerem Strich -ist erstim gegenwärtigen Jahr das ent- 
zückende, für den franzôsischen Kunstgeist so bezeichnende 
Werk der Frau im roten Shawl dazugekommen. 

Unter der dem Impressionismus vorangehenden Zeit lag dem 
Sammler Delacroix am nächsten, dessen Errungenschaften 
einerseits die Grundlage für die kommende Entwicklung ab- 
gaben und diese zugleich der Tradition vom 17. und 18. Jahr- 
hundert her verbanden: weit in den Raum der Impressionisten 
hinein strahlt mit goldenem Licht der Entwurf zum Deckenbild 
der Galerie d' Apollon im Louvre. Auch da war der Wegfall einiger 
Bilder zu bedauern, wohl auch, daf aus räumlichen Gründen 
die beiden mythologischen Szenen der Spätzeit in der Vorhalle 
untergebracht werden muften. So trat der Künstler in der Aus- 
stellung nicht mit der Bedeutung hervor, die der Sammler ihm 
gab. Weniger glücklich vertreten erscheint Courbet, und Corot 
hätte man trotz den zwei bedeutenden Figurenstücken reicher 
erwartet. Hinwiederum ist Daumier mit guten Bildern und 
Aquarellen vertreten. Die verbindenden Glieder, die zum Teil 
aus der naheliegenden, aber leicht für das Ganze nachteiligen 
Absicht nach einer kunstgeschichtlichen Vollständigkeit oder 
doch Abrundung zwischen die Werkgruppen der Grôkeren 
eingefügt sind, verlieren in solchen Nachbarschaften den ihnen 
eigenen Wert. Aber da môgen Bilder wie die durchaus guten 
Stilleben von Fantin-Latour aus Freude an einem anspruch- 
loseren Schmuck des Zimmers in den bedeutenderen Zusam- 
menhang Eingang gefunden haben. Die Verbindung zur Ma- 
lerei der Vorrevolution geben die Bildnisse von Ingres — be- 
sonders glanzvoll und seine hohe Kunst nach der wichtigsten 
Schaffensseite darstellend der Devilliers - und das Se/bstbildnis 
von David, während die zwei Bilder von Goya die Bedeutung 
dieses Genies an der Wende der Zeit nicht eigentlich erkennen 
lassen. 

Die Bildergruppe von Tintoretto bis Fragonard hat der Bericht- 
erstatter anläflich ihrer Ausstellung im SchloB Jegenstorf zu 
würdigen versucht (Schweizer Monatshefte, August/Septem- 
ber 1955). Nicht ausgestellt waren damals, weil noch nicht in 
der Sammlung vorhanden die Bilder von Greco, Strozzi, Ko- 
ninck, Saenredam, Kalf, Van Aelst, von Tiepolo das Bad der 
Diana und von Guardi die kôstlichen Zeichnungen und die 
(nicht unbedingt als Guardi überzeugende) Xreuzigung. Das 
bereits erwähnte Porträt von Frans Hals - man ist versucht, es 
als das Meisterwerk der Malerei in dieser Schau zu feiern - war 
damals, gleich den Kartenspielern des Pieter de Hooch für die 
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Ausstellung in Zürich der Offentlichkeit noch vorenthalten 
worden. Diese grofartigen Stücke haben im Jahr 1958 zu eben- 
bürtiger Begleitung erhalten die herrliche Landschaftvon Claude 
Lorrain, die man bis vor kurzem im alten englischen Besitz von 
Belvoir Castle hatte sehen kônnen. Diese Erwerbung ist ein 
weiteres Beispiel für den Ausbau der Sammlung, zu dem sich 
Frau Bührle und ihre Tochter verpflichtet fühlen. Neben diesen 
Spitzenstücken - zumindest des älteren Gebietes - auch das 
diskutierte Se/bstbildnis Rembrandts aus der Cook-Sammlung 
zu zeigen, wäre durchaus nicht zu scheuen gewesen: es hätte 
der Vertretung dieses Meisters, die im Rohrdommel-Stilleben 
den grüngoldenen Ton prachvoll bietet, die Vorstellung von 
der menschlichen und künstlerischen Reïfe gegeben. 

Die Tätigkeit Emil Bührles als Sammiler in ihrer allgemein 
kunstpolitischen Bedeutung zeigt sich nirgends deutlicher als 
in der Erwerbung der neu gefundenen Bilder des Annen-Altares 
von Wolf Huber. Welches Museum Osterreichs, Deutschlands, 
der Schweiz hätte sich nicht um den Besitz einer solchen Kost- 
barkeit bemüht, wenn ihm ein Ankauf in dieser GrôBenord- 
nung môglich gewesen wäre? Die drei Tafelbilder, welche die 
ganze Bilderreihe erôffnen, sind Zimelien ebenfalls hôchster 
Museumswünsche. DaB ein privater Sammiler sie besitzen 
wollte, ist kaum weniger überraschend als die Tatsache, dal 
derartige Seltenheiten heutzutage noch auf den Markt kom- 
men. Entschieden nicht denselben Rang weist das Sippenbild 
auf, dessen Zuschreibung an den Meister des Braunschweiger 
Diptychons mir besonders der trüben Farbigkeit wegen als 
fraglich erscheint. 

Im Rundgang grenzten Antike und Mittelalter an die Bilder und 
Zeichnungen des 20. Jahrhunderts, was Neugier und Schau- 
lust anregte und gleich beim Beginn der Betrachtung die per- 
sônliche Prägung des Ganzen empfinden lieB. Dies war der 
Fall, obwohl der letzten oder - nach der Wendung, die der Be- 
sucher nimmt und die erfahrungsgemäfB nach rechts geht - 


der ersten Abteilung von Bildern mit den schônen Picasso- 
Zeichnungen (fünf Blätter aus der umfangreichen Serie des 
Malers mit seinem Modell, einem der bedeutendsten Künstler- 
bekenntnisse) trotz einzelner gewichtiger Stücke nicht der 
gleich sichere Zugriff eignet. Anscheinend hatte der Sammiler 
zur modernen Kunst nicht dasselbe Verhältnis, das seine Wahl 
bei den Impressionisten und alten Meistern leitete. Macht man 
diese Feststellung für die Vertretung der klassisch gewordenen 
groBen Meister der Gegenwart, so freut man sich von neuem 
der ausgezeichneten Gruppe von Vuillard — sieben Bilder, alle 
kleineren Formates und von der für diesen Künstler so bezeich- 
nenden Intimität - um gleich daneben die drei Skizzen von 
Seurat zu bemerken — dankbar auch dafür wie für die grofen 
Werke, die Emil Bührle in die Schweiz gebracht oder ihr erhal- 
ten hat. 
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Griechisch, gegen 450 v. Chr., Pferdekopf. Marmor 
Art grec, vers 450 av. J.-C., Tête de cheval. Marbre 
Greek, around 450 B. C., Horse’s Head. Marble 
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Tagungen 


Ve Congrès de l'Union internationale 
des architectes 


Le V° Congrès de l'U.I. A. s'est tenu à 
Moscou du 21 au 27 juillet 1958. Il a réuni 
1400 participants de plus de 40 pays. Sur 
le thème «Construction et reconstruc- 
tion des villes 1945-1957», les architectes 
du monde entier avaient fourni, dans le 
cadre des sections nationales, un travail 
préparatoire considérable qui fut pré- 
senté au Congrès sous la double forme 
d'une exposition d'urbanisme de plus de 
500 panneaux présentés par 25 pays et 
d'une somptueuse publication* en trois 
volumes comportant, outre les plans 
d'une centaine de villes, d'innombrables 
renseignements et documents de va- 
leur sur les conceptions et la pratique de 
l'urbanisme dans le monde. Tous les 
plans présentés à l'exposition et dans 
l'ouvrage sont, à quelques exceptions 
près, dessinés en respectant les normes 
graphiques de l'U.I. A. proposées — on 
le sait — par notre confrère Hæœchel. Ces 
normes ont déjà été adoptées officielle- 
ment par divers pays et sont en passe de 
l'être dans quelques autres, parmi les 
plus importants (elles continuent d'être 
résolument ignorées en Suisse). Pour 
leur part, les étudiants d'une cinquan- 
taine d'écoles d'architecture exposaient 
les meilleurs de leurs projets sur ce 
même thème. Douze rapporteurs choisis 
parmi les architectes et urbanistes les 
plus éminents avaient accepté de déga- 
ger les principaux enseignements du 
travail préparatoire des sections. Aussi 
le Congrès put-il aborder les discussions 
sur des bases valables; les résolutions 
qu'il adopte, sans rien apporter de révo- 
lutionnaire aux yeux des urbanistes des 
pays évolués, n'en constituent pas moins 
une affirmation de l'importance primor- 
diale de l'urbanisme dans les tâches des 
peuples. 

On doit relever enfin que la Suisse avait 
pris la décision de principe pour des 
raisons politiques de ne pas envoyer de 
délégation au Congrès. Elle a toutefois 
participé à l'Exposition par l'envoi de 
trois panneaux illustrant la ville de 
Genève et par un rapport qui figure dans 
l'ouvrage du Congrès. 

Voici le texte complet des résolutions: 


«Les architectes du monde entier, réunis 
en V° Congrès de l'U.I. A. à Moscou, ont 


* «Construction et reconstruction des villes 
1945-1957.» Trois volumes (français-russe ou 
anglais-russe), Moscou 1958, Union des Ar- 
chitectes, 7, rue Chtchousseva. 100 francs 
suisses env. 


confronté les résultats acquis dans le 
domaine de la construction et de la re- 
construction des villes durant les treize 
dernières années, après un conflit qui a 
ravagé untrès grand nombre de villes. Le 
thème du présent Congrès est l'aboutis- 
sement logique des Congrès de Lisbonne 
et de La Haye qui ont prouvée que la 
création de l'architecte surtout dans le 
domaine de l'habitat est indissoluble- 
ment liée aux problèmes de l'Urbanisme. 
L'accroissement rapide de la population, 
la concentration urbaine, l'élévation du 
niveau de vie dans le monde entier obli- 
gent l'architecte à intégrer ses travaux 
dans le cadre de la ville entière en vue 
d'assurer le bien-être des habitants et 
d'améliorer leurs conditions d'existence. 
La construction des logements doit parti- 
culièrement retenir l'attention des archi- 
tectes, des constructeurs et des hommes 
d'Etat tant lors de la remodelation des 
villes existantes que de la création des 
villes nouvelles. 

L'importante documentation rassemblée 
par les sections nationales de l'U.I. A. à 
l'occasion de ce Congrès, les enseigne- 
ments qu'en ont dégagés les rappor- 
teurs, les nombreuses remarques ap- 
portées au cours des débats ont con- 
firmé aux architectes que l'ampleur des 
tâches qui se présentent à eux confère 
aux problèmes d'urbanisme un rôle de 
premier plan et ont permis de préciser 
certains principes admis par l'unanimité 
des architectes. 

A notre époque d'immenses transforma- 
tions sociales et de succès sans précé- 
dent dans la science et dans la tech- 
nique, il apparaît depuis longtemps 
nécessaire d'assurer aux villes un déve- 
loppement harmonieux, fondé sur des 
prévisions scientifiques. 

Ce développement devrait respecter les 
principes suivants: 


Planification nationale et plans de villes 
Pour utiliser pleinement toutes les res- 
sources du pays considéré dans son 
ensemble, il est nécessaire d'établir un 
plan national d'aménagement compor- 
tant la répartition des industries et des 
autres activités. Ce plan sera la base de 
l'extension des villes existantes, de 
l'implantation des villes nouvelles et, au 
besoin, des villes satellites. Il est néces- 
saire de limiter l'accroissement des 
grandes villes. 

Une planification régionale est la condi- 
tion préalable à l'étude d'urbanisme de 
toute cité. C'est par sa périphérie que la 
ville est en contact avec sa région. 


Structure de la ville 

La planification et la construction de 
chaque ville doivent s'effectuer sur la 
base d'un plan directeur à long terme et 
de plans de détails des différentes éta- 
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pes. Ces plans prévoiront les éléments 
principaux de la structure: habitation, 
zone de travail et d'administration, 
espaces verts, circulation et services 
publics. 


Habitation 

L'habitation doit être conçue sur la base 
d'une structure d'unités de voisinage. 
La dimension idéale d'une unité de 
voisinage ne peut être déterminée qu'en 
fonction de données économiques, géo- 
graphiques et sociales réelles. 

Au sujet de la densité d'habitation, il est 
possible de formuler quelques principes: 
La densité d'habitation devrait s'expri- 
mer en surface totale de planchers ou en 
volume bâti par superficie de terrain en 
complétant cette indication par le nom- 
bre d'habitants par hectare. 

A moins de circonstances exception- 
nelles, la densité d'habitation ne doit pas 
être liée à un nombre, même moyen, de 
niveaux habitables. 


Circulation 

L'énorme accroissement du nombre des 
véhicules exige de prendre toutes les 
mesures pour assurer le trafic de demain 
sans rendre intolérable la vie des habi- 
tants. Les difficultés de la circulation 
urbaine doivent être combattues à la fois 
par tous les moyens disponibles: 

par une répartition rationnelle des quar- 
tiers résidentiels et des zones de travail; 
par l'étude d'un réseau complexe de 
transports qui, pour la ville et sa région, 
tiendra compte du développement des 
progrès techniques; 

par une différenciation rigoureuse du 
réseau des artères; 

par la création d'un système décentralisé 
de stationnement des voitures; 

par la création de rues et de places ré- 
servées aux piétons. 


Esthétique urbaine 

La ville ne doit pas répondre aux seules 
exigences fonctionnelles, techniques, 
économiques et sociales; les valeurs 
esthétiques lui donneront sa personnalité 
à laquelle ses habitants vont s'identifier. 
En réalisant de grands programmes de 
construction comprenant de vastes 
zones résidentielles et des autoroutes 
complexes, il est essentiel de rechercher 
l'échelle humaine en même temps que la 
solution des problèmes fonctionnels. La 
monotonie peut facilement apparaître 
avec l'aménagement rigide et la standar- 
disation des éléments de construction. 
Ilest essentiel que tous les efforts soient 
concentrés sur la recherche de la variété, 
l'éveil de l'intérêt par une liberté dans la 
distribution des bâtiments, l'usage des 
matériaux, de la couleur et du paysage 
environnant. Il y a place dans l'urbanisme 
pour le monumental, mais dans les zones 
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résidentielles de même que dans les 
centres locaux, l'objectif essentiel doit 
être la création de conditions de vie hu- 
maine agréables. 


Aspects législatifs, économiques et soci- 
aux de Ja réalisation 

Dans toute économie planifiée il est in- 
dispensable d'obtenir la coordination 
des plans d'urbanisme àlongue échéance 
avec les pronostics, les plans d'amé- 
nagement régionaux et les plans-direc- 
teurs de développement des villes. 

Là où règne la propriété foncière privée, 
il est indispensable de renforcer la légis- 
lation pour faciliter aux autorités la réali- 
sation rapide des plans d'urbanisme. 
C'est aux communes à veiller au dévelop- 
pement normal des cités. Un architecte 
en chef, disposant d'un personnel quali- 
fié et de l'autorité nécessaire, doit être 
désigné dans toute ville de quelque im- 
portance. 

Il est essentiel que les règlements rela- 
tifs à l'urbanisme soient soumis à des 
revisions fréquentes pour éviter que les 
idées nouvelles ne soient mises en 
échec par des règlements périmés ou 
par des contrôles bureaucratiques. 

Il faut enfin faire les plus grands efforts 
pour accroître la qualification profes- 
sionnelle des architectes. 

Les succès de l'urbanisme moderne sont 
inconcevables sans une aide active de la 
science. Aussi est-il nécessaire de de- 
mander aux instituts de recherches 
scientifiques et aux académies qui, dans 
tous les pays, s'occupent de la planifi- 
cation et de la construction des villes, 
une mise au point des principes de l'ur- 
banisme moderne, compte tenu du dé- 
veloppement du progrès scientifique et 
technique. 


Aspect technique de la réalisation 

Les architectes s'engageront résolu- 
ment dans la voie de l'industrialisation 
du bâtiment. Elle seule permet de tirer le 
meilleur parti des ressources en hommes 
et en matériaux. 

En prenant la tête de ce mouvement, ils 
affirment que la construction est un mo- 
yen au service des valeurs humaines de 
l'architecture et qu'une esthétique nou- 
velle pourra naître de l'industrialisation. 
Pour accomplir leur tâche, les architec- 
tes du monde entier groupés au sein de 
l'U.I. A., doivent redoubler leurs efforts 
en vue d'élever le niveau de leurs con- 
naissances. 

L'étude des problèmes d'urbanisme est 
nécessairement un travail d'équipe 
réunissant les représentants de multiples 
disciplines dont la direction incombe à 
celui qui possède des connaissances 
étendues, le sens de la coordination, la 
vision de l'harmonie dans l'espace et le 
temps. 


L'architecte possède par sa formation 
ces dernières qualités qui le désignent à 
la direction des études. 

Les problèmes d'urbanisme sont liés 
aux intérêts vitaux de centaines de mil- 
lions d'hommes, et leur solution engage 
les générations futures. Il faut donc en 
faire comprendre le sens et la portée à 
l'opinion publique et aux gouvernements 
de tous les pays. 

L'Union internationale des architectes 
réclame l'appui des gouvernements en 
vue de développer la planification régio- 
nale, l'aménagement des villes et la 
législation s'attachant à l'urbanisme. 
Mais tous ces efforts seraient vains sans 
la collaboration de tous les peuples dans 
un esprit de compréhension mutuelle et 
dans un monde en paix, condition pre- 
mière de tout travail constructif en ce 
domaine.» 


X. Internationaler Kongre8 für Kunst- 
erziehung in Basel 


Vom 7. bis 12. August fand in Basel der 
X. Internationale KongreB für Kunst- 
erziehung (FEA) statt. Tausend Kunst- 
erzieher aus aller Herren Ländern hatten 
22 Nationen an diesem KongreB vertre- 
ten, der seit der Gründung der Vereini- 
gung im Jahre 1904 zum erstenmal wie- 
der in der Schweiz tagte. Die grôRten 
Delegationen wurden von Westdeutsch- 
land (500), der Schweiz (160), Frankreich 
(58) und Osterreich (40) gestellt. Aber 
auch die USA, Japan, Ostdeutschland 
und die angelsächsischen und nordi- 
schen Länder waren vertreten. Der von 
der Gesellschaft schweizerischer Zeich- 
nungslehrer unter Leitung ihres Präsi- 
denten, Seminarlehrer Erich Müller, ta- 
dellos organisierte KongreB wies ein 
umfangreiches Programm von etwa hun- 
dert Vorträgen, Kursen, Demonstratio- 
nen und eine riesige internationale Aus- 
stellung von Schularbeiten und grund- 
sätzlichen Demonstrationen auf. Zwei- 
tausend Laufmeter Wandfläche waren 
für diese Ausstellung, die noch bis zum 
20. August für das Publikum geôffnet 
blieb, in der Mustermesse notwendig 
gewesen. 

Da an zwei Tagen fünf bis sechs Vor- 
träge und Kurse pro Stunde stattfanden, 
werden selbst die fleiBigsten Teilnehmer 
an diesem Kongref die Publikation sämt- 
licher Vorträge abwarten müssen, bevor 
sie sich ein vollständiges Bild von allen 
Verhandlungen machen kônnen. Das 
Generalthema des Kongresses war zu- 
dem seiner Sache nach schon aufer- 
ordentlich vielseitig: «Die musische Er- 
ziehung als integrierender Bestandteil 
jeder echten humanistischen Bildung.» 
Denn es ging der Vereinigung nicht nur 
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darum, ihre Forderung nach vermehrter 
(und nicht immer mehr verkürzter) musi- 
scher Erziehung intern zu diskutierer 
und im einzelnen zu klären, sondern voi 
allem auch darum, nach auBen, in den 
Kreisen der Schulbehôrden und dei 
Eltern, bekannt zu machen. Immer wie. 
der und in allen Sprachen ertônte die 
Klage, daf in den Lehrplänen der Unter- 
richt für Musik und Kunst zugunster 
einer vermehrten Vermittlung des 
«Stoffwissens» und der technisch-intel- 
lektuellen Fächer zurückgedrängt werde 
Selbst in Japan und in England ist dies 
der Fall. 

Geradein dieser Situation wärees selbst- 
verständlich interessant gewesen, nichi 
nur die beteiligten Zeichenlehrer, Werk: 
unterrichtsiehrer und Lehrer der Fach:- 
schulen zu hôren, sondern auch einer 
Vertreter der «Gegenseite», etwa der 
Schulbehôrden. Das war leider nicht der 
Fall. Immerhin hatten die Veranstalte 
bei der Wahl des Referenten für der 
ersten grundlegenden Hauptvortrag eine 
besonders glückliche Hand gehabt, in- 
dem sie den Basler Zoologen — «einen 
der originellsten Denker unserer Tage», 
wie ihn ein ausländischer Redner nann- 
te — Prof. Dr. Adolf Portmann gewinnen 
konnten. In einem glänzenden Vortrag 
sprach Portmann über « Anlage und Ent- 
faltung des Visuellen als Bildungspro- 
blem». Er zeigte unter anderem, da es 
sich bei der Veranlagung des Kindes - 
jedes Kindes übrigens -, bildnerisch zu 
gestalten, nicht etwa nur um einzelne 
individuelle «künstlerische Begabungen) 
handelt, sondern um allgemeine Anla- 
gen des Welterlebens und der Weltbe- 
ziehung. Er zeigte auch, daB bei aller 
dem Menschen gegebenen Weltoffen- 
heit und Freiheit doch sehr viele biologi- 
sche Gesetze und Bindungen bestehen. 
Ünd es war gut, dafi er gleich zu Beginn 
des Kongresses die Kunsterzieher voi 
der Versuchung warnte, die naive, schô- 
ne Eigenwelt, die sich das Kind in seinen 
ersten Lebensjahren aufbaut, môglichs 
lange «rein» erhalten zu wollen. Den 
auch die geistige Entwicklung des Men 
schen hatihre Gesetze. Und nur wenne 
gelingt, die naive unmittelbare Welt 
erfahrung des Kindes (mit der Welt 
erfahrung des Ptolemäus vergleichbar 
in die mit dem analysierenden Verstan 
des Erwachsenen geschaffene Welt 
erkenntnis (derjenigen des Koperniku 
und Einsteins vergleichbar) zu integri 
ren, kommt es zum vollen Menschentum 
Damit betonte Portmann ein Anliegen 
das dann auch noch von anderen Refe 
renten hervorgehoben wurde: Es geh 
nicht darum, Gefühl und Verstan 
Kunst und Technik gegeneinander aus 
zuspielen, sondern darum, zu erkenne 
da8 die schôpferische Fähigkeit im eine 
wie im anderen Bereich wirksam ist, d 
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Gutes Beispiel einer schrittsparenden Anordnung 


200 km 


Fussmarsch 


umsonst 


in einer unzweckmässig geplanten Küche 


Untersuchungen haben gezeigt, dass diese 
Strecke im schlimmsten Fall von der ge- 
plagten Hausfrau schon im Verlauf eines 
einzigen Jahres zurückgelegt werden muss! 
In einer FRANKE-Küche bleibt ihr dies 
erspart, denn FRANK E-Küchenspezialisten 
planen für jede Küche den einzig richtigen 


Arbeitsablauf mit kürzesten Arbeits- 
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wegen. Die neue FRANKE Küchen-Norm 
erlaubt zudem eine preisgünstige Her- 
stellung und viele Kombinationsmôglich- 
keiten mit selbstfabrizierten Spültischen, 
zusammengebauten Abdeckungen aus 
rostfreiem Stahl, Schrank- und Schubla- 
den-Unterbauten. Wir liefern dazu alle 


gebräuchlichen Einbau-Herde, -Kühl- 


Ca 


schränke, -Boiler usw. Das Bild oben 


rechts zeigt Ihnen die wichtigsten Wege 
zwischen den zweckmässig angeordneten 
Küchenarbeitsplätzen. Verlangen Sie un- 
sere Prospekte und Kataloge oder unver- 
bindliche Beratung und Projektierung. 
Lieferung durch den Sanitär-Grossisten 


oder den konzessionierten Installateur. 


für moderne Küchengestaltung Metallwarenfabrik Walter Franke Aarburg/AG Tel. (062) 7 41 41 
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CHAVANNES 


MetallgieBerei + Armaturenfabrik AG Genf "y 022 247235 Zürich "y 051 264742 


BAD-BATTERIE 


In ein modernes Badzimmer 
gehôren schône Stil-Armaturen. 

Die KUGLORING-Armaturen, welche nach den 
modernsten Prinzipien der Technik in Zu- 
sammenarbeit mit den wertvollen Ratschlägen 
verschiedener Architekten und Fachleute ge- 
schaffen wurden, sind zu einem groBen Erfolg 
geworden. 

- eine speziell durchstudierte Form des Aus- 
laufes, welche einen ruhigen und geräusch- 
armen AusfluB gewährleistet 

- eine leicht geneigte Auflegegabel, welche 

die Bedienung erleichtert 

_ eine absolute Sicherheit bietende Wanne- 
Brause-Umstellung, deren Griff wie ein 
moderner Lichtschalter bedient werden kann 

_ eine selten erreichte harmonische Form 
machen die KUGLORING-Badbatterie zu einer 
vielbeachteten Realisation. 

Wählen Sie darum für Ihr schônes Badzimmer 
KUGLORING-Armaturen. 


sie aber im Bereich des Verstandes zu 
verkümmern droht, wenn man sie im Be- 
reich des Musischen vernachlässigt. 
Die schôpferischen Fähigkeiten des 
Menschen müssen bereits beim Kind 
gepflegt, entfaltet und durch sinnvolle 
Führung entwickelt werden. Sie wachsen 
nicht einfach wild. «Man mu in voller 
Kenntnis der Entwicklungspsychologie 
des Kindes Kontaktstellen suchen, an 
denen man dem Kind im Zeichen- und 
Werkunterricht zum eigenen Erlebnis 
und zum eigenen Urteil weiterhelfen 
kann», führte H.Ess, Vizedirektor des 
Pädagogischen Instituts, Zürich, in sei- 
nem vielbeachteten Methodikvortrag aus. 
Und «Menschwerden geschieht nicht 
von selber, sondern ist als Tat der 
Menschenbildung zu leisten», sagte der 
Frankfurter Ordinarius für Pädagogik, 
Professor Weinstock, in einem geist- 
vollen Vortrag über die «Notwendigkeit 
der musischen Bildung». Er deutete auch 
sehr schôn den in seiner Zweideutigkeit 
schillernden Begriff der «Phantasie oder 
Einbildungskraft» und führte in geist- 
voller Kombination Goethe und Pesta- 
lozzi (Traumsinn gegen Traumkraft) als 
Zeugen für das sowohl zerstôrerisch 
Absurde wie das gestaltend Schôpferi- 
sche der Phantasie an. Die daraus ge- 
zogene Lehre lautete bei ihm: dialekti- 
sches Verständnis der Erziehung. 

Von den übrigen Hauptreferenten hatten 
die Franzosen Roger Gal und Germaine 
Tortel ihren Beitrag dem Postulat unter- 
stellt: Es geht darum, das unmittelbare, 
spontane Handeln dem überlegten, ver- 
standesmäkigen zu verbinden. Ober- 
studienrat Emil Betzler (Frankfurt am 
Main) zeigte in seinem Vortrag, «Das 
Bildnerische und die Bildung», sehr 
schôn, daf die rechte Erziehung des jun- 
gen Menschen zum Qualitätsbegriff 
nicht durch die Vermittlung kunsthisto- 
rischen Stoffwissens geschieht, son- 
dern nur durch eine echte Begegnung 
mit dem Künstlerischen. Nur dann kann 
auch der scheinbar unausrottbare Hang 
zum Kitsch wirksam bekämpft werden. 
Ganz famos waren auch die Demonstra- 
tionen Professor Ernst Rôttgers von der 
Akademie Kassel über die bedeutende 
Rolle, die dem «entdeckenden Spiel mit 
bildnerischen Mitteln — Linie, Fläche, 
Farbe» bei der Kunsterziehung zu- 
kommt. 

Wiederholt wurde auch darauf hinge- 
wiesen, daf man heute nicht mehr, wie 
noch zu Beginn des Jahrhunderts des 
Kindes, von der «Kunst» des Kindes 
reden kann, weil dafür alle Vorausset- 
zungen — bewufites distanziertes Gestal- 
ten — fehlen. Für das Kind sind die bild- 
nerischen Mittel ein Weg, sich mit der 
Umwelt, in die es hineinwächst, ausein- 
anderzusetzen. Ein ganz trübes und trau- 
riges Kapitel wurde durch die Vorträge 


der beiden ostdeutschen Delegierten 
G. Stôhr, Berlin, DDR, und Professor 
Schmidt-Walter, Dresden, DDR, ange- 
schnitten: die Erziehung zu «kämpfe- 
risch-aktivem Handeln» nach den «Be- 
dürfnissen der Gesellschaft». Betrüb- 
lich war es auch, zu sehen, dafi zwischen 
den West- und Ostdeutschen -— trotz 
gutem Willen — nicht einmal mehr eine 
Diskussion môglich wurde, so sehr rede- 
ten beide aneinander vorbei. 

Aufer den Kursen von Professor Jo- 
hannes Itten, dem ehemaligen Direktor 
der Zürcher Kunstgewerbeschule, die 
wegen der starken Beteiligung doppelt 
geführt werden mufBiten, fand vor allem 
noch der ausgezeichnete Vortrag von 
Professor Dr. Viktor Lôwenfeld (Penn- 
sylvania, USA) grofie und begeisterte 
Aufnahme. Lôwenfeld berichtete über 
die Ergebnisse seiner siebenjährigen 
Forschungen. Es ist ihm in deren Ver- 
lauf gelungen, acht mefibare Eigenschaf- 
ten zu finden, mit denen man die künst- 
lerisch Hochbegabten von den weniger 
Begabten und den Unbegabten unter- 
scheiden kann. Das klingt in diesem 
stichwortartigen Bericht sehr nach 
«amerikanischen Methoden»; es zeigte 
sich aber, daB Lôwenfeld zu recht we- 
sentlichen Erkenntnissen des schôpfe- 
rischen Vorganges gekommen ist. 


In einem von H.Ess formulierten 
SchluRbericht (zuhanden der Presse) 
wurde noch einmal die Forderung unter- 
strichen, die Schule solle sich nicht am 
Stoff, sondern am Menschen orientieren. 
Ferner - für die Schweizer Verhältnisse 
vor allem: «Die Bestrebungen der FEA 
haben zum Ziel, daB Zeichnen, Malen 
und Musik ernsthafte Studienfächer an 
Gymnasialoberstufen und auferdem 
Maturitätsfächer werden. Ebenso dring- 
lich sollte die Berufsausbildung der Leh- 
rer in dieser Richtung vertieft werden.» 
«An der Generalversammlung vom 
11. August». so heifit es weiter, «wurde 
eine Statutenänderung beschlossen, die 
für die weitere Entwicklung der FEA be- 
deutungsvoll werden kann. Der offizielle 
Sitz der FEA war bisher nach den Statu- 
ten in der Schweiz. Im Hinblick auf eine 
erwünschte Vereinigung der FEA mit 
der INSEA, einer zweiten von der 
UNESCO unterstützten internationalen 
Vereinigung, welche praktisch die glei- 
chen Ziele verfolgt, stellte die Gesell- 
schaft schweizerischer Zeichenlehrer 
den Antrag, diese Bestimmung fallenzu- 
lassen. Sie hofft, da dieser Verzicht 
diese Vereinigung herbeizuführen ver- 
mag und daB in Zukunft die internatio- 
nale Arbeit auf dem Gebiet der Kunst- 
erziehung mit vereinten Kräften weiter- 
geführt werden kann. 

Es gereicht der Gesellschaft schweize- 
rischer Zeichenlehrer zur Ehre, daB sich 
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die Generalversammlung erst nach län- 
gerer Diskussion mit diesem Vorschlag 
einverstanden erklären konnte. Denn all- 
gemein kam die Dankbarkeit zum Aus- 
druck, dafi die neutrale Schweiz Idee und 
Organisation der FEA durch die Fähr- 
nisse der Kriegsjahre hinübergerettet 
hat.» m.n. 


Werkbund-Tagung 1958 


Die diesjährige Tagung des Schweize- 
rischen Werkbundes findet am 25./26. 
Oktober in Lenzburg statt. Sie wurde 
unter das Thema «SWB und Heimat- 
schutz» gestellt. Es sind Referate über 
dieses Thema von Prof. Alfred Roth, 
Architekt Hans Marti, Kantonsbaumei- 
ster Heinrich Peter und Prof. S. Giedion 
mit anschlieBender Diskussion vorge- 
sehen. AuRBerdem wird Bericht erstattet 
über die Arbeitstagung in Unterägeri 
vom Mai 1958 und werden die ent- 
sprechenden Anträge behandelt. 


Wettbewerbe 


(ohne Verantwortung der Redaktion) 


Entschieden 


Primar- und Sekundarschulhaus mit 
Turnhalle, ôffentlicher Sportanlage 
mit Tribüne und Festhütte in Arbon 


In der 2. Stufe dieses Wettbewerbs traf 
das Preisgericht folgenden Entscheid: 
1. Preis (Fr. 1600): Cedric Guhl und Max 
Lechner, Werner E. Schaer, Architekten, 
Zürich; 2. Preis (Fr. 1000): Plinio Haas, 
Arch. SIA, Arbon, Mitarbeiter: Bernhard 
Zimmerli, Arch. SIA, Arbon:; 3. Preis 
(Fr. 900) : E. Müller, in Fa. Haldemann und 
Müller, Bellach; 4. Preis (Fr. 800): Jakob 
Strasser, Architekt, Wetzikon; 5. Preis 
(Fr. 700): Max P.Kollbrunner, in Fa. 
Hotz und Kollbrunner, Zürich. AuRBerdem 
erhalten alle Projektverfasser eine feste 
Entschädigung von je Fr.1000. Das Preis- 
gericht empfiehlt, für die Weiterbearbei- 
tung mit dem Verfasser des erstprä- 
miierten Projektes in Verbindung zu tre- 
ten. Preisgericht: Erwin Suter, Präsident 
der Primarschule (Vorsitzender); Edwin 
BoBhardt, Arch. BSA/SIA, Winterthur; 
Gemeindeammann Hans Brenner; Stadt- 
baumeister Hermann Guggenbühl, Arch. 
SIA, St. Gallen; Walter Henne, Arch. 
BSA/SIA, Schaffhausen; Ersatzmänner: 
Alfons Barth, Arch. BSA/SIA, Schônen- 
werd; Edwin Naef, Vizepräsident der 
Primarschule. 
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Wettbewerbe 


Veranstalter 


Evangelisch-reformierte Kirche 
Basel-Stadt 


Gemeinderat von Brugg 


Einwohnergemeinde Dornach 


Gemeinderat von Kilchberg 


Gemeinderat der Einwohner- 
gemeinde Aesch 


Le Conseil administratif de la 
Ville de Genève 


Stadtrat von Chur 


Gemeinderat von Küsnacht ZH 


Erziehungsdepartement des 


Kantons Wallis 


Städtische Baudirektion Il, Bern 


Schulpflege der Gemeinde Zol- 
likon ZH 


Objekte 


Kirchliches Gemeindezentrum 
im Gellert-Areal in Basel 


Schulhaus für die gewerbliche 
Berufsschule in Brugg 


Primarschulhaus in Dornach 


Badeanlage im «Schooren» in 
Kilchberg 


Realschulhaus mit Turnhalle 
in Aesch 


Aménagement du Bas-Perron 
à Genève 


Primarschulhaus mit zwei Turn- 
hallen auf dem Sprecher'schen 
Areal in Chur 


Überbauung der äuBeren All- 
mend in Küsnacht 


Gewerbeschule in Sitten 


Städtisches Gymnasium auf 
dem Neufeld in Bern 


Doppel-Ferienkoloniehaus auf 
der Lenzerheide, Graubünden 


TT 


Teilnehmer 


a) Die seit dem 1. April 1958 in den 
Kantonen Basel-Stadt und Basel- 
Landschaft wohnenden und der 
evangelisch-reformierten Kirche an- 
gehôrenden Architekten; b) aus- 
wärts niedergelassene Architekten, 
sofern sie Basler Bürger sind und 
der reformierten Kirche ihres Wohn- 
ortes angehôren; c) Schweizer Bür- 
ger, die bis zum 1. April 1958 wenig- 
stens insgesamt fünf Jahre Glieder 
der evangelisch-reformierten Kirche 
Basel-Stadt waren 


Die im Bezirk Brugg heimatberech- 
tigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1957 niedergelassenen schwei- 
zerischen Fachleute 


Die im Kanton Solothurn heimat- 
berechtigten und die seit minde- 
stens 1. Oktober 1957 im Kanton 
Solothurn und im Bezirk Arles- 
heim niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


Die in der Gemeinde Kilchberg 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Januar 1957 niederge- 
lassenen Architekten 


Die im Kanton Basel-Landschaft 
heimatberechtigten oder seit min- 
destens 1. Juli 1957 in den Kan- 
tonen Basel-Landschaft und Basel- 
Stadt niedergelassenen Architekten 
schweizerischer Nationalität 


a) Les architectes de nationalité 
genevoise, quel que soit leur do- 
micile, inscrits au Registre suisse 
des architectes; b) les architectes 
confédérés et étrangers domiciliés 
dans le canton de Genève, inscrits 
au Registre suisse des architectes 


Die im Kanton Graubünden heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 
Januar 1957 niedergelassenen Ar- 
chitekten 


Die in Küsnacht heimatberechtig- 
ten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1956 niedergelassenen Archi- 
tekten schweizerischer Nationalität 


Die im Kanton Wallis heimatbe- 
rechtigten oder seit 1. Januar 1957 
niedergelassenen Schweizer Archi- 
tekten 


Die in der Stadt Bern und in den 
Gemeinden Kôniz, Muri, Bolligen, 
Zollikofen und Bremgarten (Bern) 
seit 1. Januar 1958 niedergelasse- 
nen Fachleute 


Die in der Gemeinde Zollikon hei- 
matberechtigten oder seit minde- 
stens 1. Januar 1958 niedergelas- 
senen Architekten 


N 


| WERK- 


T7 ’ OA 
Chronik 


Nr.101958 


vu 
‘ 


Termin 


verlängert bis 
10. Nov. 1958 


31. Okt. 1958 


31. Okt. 1958 


31. Okt. 1958 


17. Nov. 1958 


28 nov. 1958 


30. Nov. 1958 


1. Dez. 1958 


20. Dez. 1958 


9. Januar 1959 


2. Februar 1959 


Siehe WERK N 
Juli 1958 


Juli 1958 


Juli 1958 


September 195 


September 195 


Oktober 1958 


August 1958 


Oktober 1953 


Oktober 1958 


September 198 


Oktober 1958 


Erweiterung des Primarschulhauses 
in Bottmingen, Baselland 


In diesem beschränkten Wetthbewerb 
traf das Preisgericht folgenden Ent- 
scheid: 1. Preis (Fr. 1900): Max Rasser 
und Tibère Vadi BSA, Architekten, Ba- 
sel; 2. Preis (Fr. 800): H.F. Leu, Archi- 
tekt, Bottmingen; 8. Preis (Fr. 700): Für- 
derer & Otto & Zwimpfer, Architekten, 
Basel; 4. Preis (Fr. 600): Florian Vischer 
und Georges Weber, Architekten BSA/ 
SIA, Basel. AufBerdem erhält jeder Teil- 
nehmer eine feste Entschädigung von je 
Fr. 600. Das Preisgericht empfiehlt, die 
Verfasser des erstprämiierten Projektes 
mit der Weiterbearbeitung der Bauauf- 
gabe zu betrauen. Preisgericht: Gemein- 
derat W. Oeschger (Vorsitzender); Dr. 


Bein, Präsident der Schulpflege; H.Erb, 
Kantonaler Bauinspektor; Arthur Dürig, 
Arch. BSA/SIA, Basel; R. Kuster, Arch. 
SIA. 


Sekundarschulhaus in Bad Ragaz 


In diesem Projektauftrag an fünf einge- 
ladene Architekten traf das Preisgericht 
folgenden Entscheid: 1. Rang: Adolf 
Urfer, Architekt, Bad Ragaz; 2. Rang: 
Albert Rigendinger, Architekt, Flums; 
3. Rang: Walter Blôchlinger, Architekt, 
Uznach; 4. Rang: Jean Streich, Architekt, 
Bad Ragaz; 5. Rang: M. Ghioldi, Archi- 
tekt, Bad Ragaz. Die begutachtende 
Kommission empfiehlt das Projekt im 
1. Rang zur Weiterbearbeitung. Begut- 


achtende Kommission: Kantonsbaume 
ster, Carl Breyer, Arch. SIA, St. Ga 
len; R. Gartmann, Schulratspräsiden 
Dr. Th. Hartmann, Arch. SIA, Chur. 


Neu 


Aménagement du Bas-Perron à 
Genève 


Le Conseil administratif de la Ville 

Genève ouvre un concours de proje 
pour l'aménagement du Bas-Perro 
Peuvent prendre part: a) les architect 
de nationalité genevoise, quel que s 
leur domicile, inscrits au Registre suis 
des architectes; b) les architectes co 
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Normen 
vereinfachen und 
verbilligen das Bauen 


Cupolux — das modernste Oberlicht 


Goôhner Normen 


Gewähr für 
pünktliche Lieferung 


CUPOLUX 


Akrylglas, montagefertig lieferbar in 12 Normgrôssen 


Ernst Gühner AG, Zürich Fenster 221 Norm-Typen, 
Hegibachstrasse 47 Türen 326 Norm-Typen, 

Telefon 051/2417 80 Luftschutzfenster + -Türen, 
Vertretungen in Garderoben- + Toilettenschränke, 
Bern, Basel, St.Gallen, Zug Kombi-Einbauküchen, 

Biel, Genève, Lugano Carda-Schwingflügelfenster. 


Verlangen Sie unsere Masslisten 


Allmendstrasse 7 Zürich2 Telefon 051/25 7980 


und Prospekte. Besuchen 
Sie unsere Fabrikausstellung. 


NORGEN—S LARU Modell 848 P 


AG MÜBELFABRIK HORGEN-GLARUS IN GLARUS 


Tafel-,Kaffee-und Teegeschirre 
J[EUUSIIL'IX SIIEPAN 3U2P109 


Bezugsquellen-Nachweis durch Keragra GmbH, Talstr. 11, Zürich (051) 23 91 34 
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«4 Auch im Schweizer-Maschinen-Pavillon 


an der 
Weltausstellung Brüssel 
sind 
MENZ 


l 
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‘ 


Leichtmetall-Geländer 


nach unserer patentierten Konstruktion 
verwendet worden 


Für die moderne Architektur 
liefern wir die 
Standard-Profile und Bleche in allen 
gebräuchlichen Legierungen ab Lager 


4 Geländerausführung durch Firma W. Nill, Schlosserei, 
Winterthur 


MINIUM AG. MENZIKEN 


e Mena-Lux bietet lhnen für die moderne Küchengestaltung 

le) unbeschränkte Môglichkeiten. Aus der Vielfalt der môglichen 
pur] Kombinationen wählen Sie das in GrôBe und Anordnung 

Œœ passende Modell aus. Das Ganze ist genau durchstudiert, 

e um der Hausfrau die Arbeit zu erleichtern und ihr unnôtige 
‘Q Gänge zu ersparen. Jedes Ding, jeder Apparat befindet sich 

an seinem Platz: der elektrische Kochherd mit 3 oder 4 Platten, 

= der Kühlschrank 70 Liter, der Boiler mit Thermometer, der 

O Spültisch mit Tropfteil, die Rüstnische, die Schränke mit 
474 Tablar und der Schubladenstock. Alle diese Elemente bilden 
ï“ zusammen ein harmonisches Ganzes. Die Chromstahlabdek- 

O kung und die aparte Emailfarbe des Unterbaus tragen wesent- 
© lich zum äuBerst einfachen Unterhalt der Kombinationen bei. 
aa 
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“ 5 Auskünfte, Prospekte und Offerten 
CD 5 direkt durch die Fabrik 
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© Mena-Lux AG, Murten 
ne) Fabrikelektrothermischer Apparate 
[e] Emaillierwerk 
== vormals La Ménagère AG 


fédérés et étrangers domiciliés dans le 
canton de Genève, inscrits au Registre 
suisse des architectes. Il est mis à la dis- 
position du jury une somme de 5500 
francs pour primer trois ou quatre pro- 
jets, une somme de 1000 francs pour 
l'achat éventuel. Le jury est composé de: 
MM. André Bordigoni, arch. SIA; Mau- 
rice Braillard, arch. FAS/SIA; Albert 
Cingria, arch. FAS/SIA, administrateur 
de la Haute école d'architecture de l'Uni- 
versité de Genève; Jean Ducret, archi- 
tecte, directeur du Service immobilier; 
Marcel Feuillat, directeur des Ecoles 
d'art; Louis Payot, arch. SIA. Le pro- 
gramme et les documents sont à la dis- 
position des concurrents au Secrétariat 
du Service immobilier de la Ville de Ge- 
nève, rue de l'Hôtel-de-Ville 4, Genève, 
contre remise d'une somme de 50 francs. 
Délai de livraison des projets: 28 novem- 
bre 1958. 


Überbauung der äuBeren Allmend in 
Küsnacht, Zürich 


Ideenwettbewerb, erôffnet vom Ge- 
meinderat von Küsnacht unter den in 
Küsnacht heimatberechtigten oder seit 
mindestens 1. Januar 1956 niedergelas- 
senen Architekten schweizerischer Na- 
tionalität. Dem Preisgericht stehen für 
drei bis vier Preise und allfällige Ankäufe 
Fr. 12000 zur Verfügung. Preisgericht: 
Gemeindepräsident Ed. Guggenbühl 
(Vorsitzender); Hans Escher, Arch. 
BSA/JSIA, Zürich; Hans Marti, Arch. 
BSAIJSIA, Zürich; Gemeinderat R. 
Strässle; Werner Stücheli, Arch. BSA/ 
SIA, Zürich; Stadtbaumeister A. Was- 
serfallen, Arch. SIA, Zürich; Gemeinde- 
rat E. Zollinger; Ersatzmänner: Claude 
Paillard, Arch. SIA, Zürich; J. Wagner, 
Präsident GBK; Gemeindeingenieur Ro- 
bert Witzig, Ing. SIA. Die Unterlagen 
kônnen gegen Hinterlegung von Fr. 50 
beim Gemeindebauamt Küsnacht bezo- 
gen werden. Einlieferungstermin: 1. De- 
zember 1958, 


Doppel-Ferienkoloniehaus auf der 
Lenzerheide, Graubünden 


Projektwettbewerb, erôffnet von der 
Schulpflege der Gemeinde Zollikon un- 
ter den in der Gemeinde Zollikon heimat- 
berechtigten oder seit mindestens 1. Ja- 
nuar 1958 niedergelassenen sowie drei 
eingeladenen Architekten. Dem Preis- 
gericht stehen für drei bis vier Preise 
Fr. 10000 und für allfällige Ankäufe Fr. 
2000 zur Verfügung. Preisgericht: H. 
Wittwer, Präsident der Schulpflege 
(Vorsitzender); Alfred Debrunner, Arch. 


BSA/SIA, Zürich; Robert Landolt, Arch. 
BSA/SIA, Zürich; R. Nauer, Präsident 
der Ferienkoloniekommission; Martin 
Risch, Arch. BSA/SIA, Zürich; Ersatz- 
männer: F. Held, Arch. SIA, Zürich; B. 
Wieser, Lehrer. Die Unterlagen kônnen 
gegen Hinterlegung von Fr. 20 beim Bau- 
amt Zollikon, Büro 349, bezogen werden. 
Einlieferungstermin: 2. Februar 1959. 


Gewerbeschule in Sitten 


Projektwettbewerb, erôffnet vom Erzie- 
hungsdepartement des Kantons Wallis 
unter den im Kanton Wallis heimatbe- 
rechtigten oder seit 1. Januar 1957 nie- 
dergelassenen Schweizer Architekten. 
Dem Preisgericht stehen für fünf bis 
sechs Preise Fr. 25000 und für eventuelle 
Ankäufe Fr. 3000 zur Verfügung. Preis- 
gericht: Marcel Gross, Chef des Erzie- 
hungsdepartements; A. Andreoli, Mit- 
glied der kantonalen Lehrlingskommis- 
sion; Prof. Hans Brechbühler, Arch. 
BSA/SIA, Bern; Frédéric Brugger, Arch. 
BSA/SIA, Lausanne: E. Jaton, Direktor 
der Berufsschule Lausanne; Ernest Mar- 
tin, Arch. BSA/SIA, Genf; Karl Schmid, 
Arch. SIA, Kantonsarchitekt; E. Huber, 
Direktor der Fachschule Hard, Winter- 
thur; J. Iten, Stadtbaumeister; H. Mabil- 
lard, Chef der Fachbildungsschule. Die 
Unterlagen kônnen gegen Hinterlegung 
von Fr. 100 bei der Staatskasse des Kan- 
tons Wallis bezogen werden. Einliefe- 
rungstermin: 20, Dezember 1958. 


Ausstellungen 


Zürich 


Kunstausstellung SAFFA 1958 

22. Ausstellung der Gesellschaft schweize- 
rischer Malerinnen, Bildhauerinnen und 
Kunstgewerblerinnen (GSMBK) 

17. Juli bis 15. September 


In einem Abstand von dreifig Jahren ist 
die 2. SAFFA (Schweizerische Aus- 
stellung für Frauenarbeit) der ersten ge- 
folgt. Über dieses groBangelegte Unter- 
nehmen, besonders über seinen aus- 
stellungsmäBigen und architektonischen 
Aspekt, wird an anderer Stelle des Okto- 
berheftes des WERK berichtet werden. 
Hier sei nur von einem verhältnismäfig 
kleinen Sektor die Rede — von der Kunst- 
ausstellung. Da8 zu dieser SAFFA 1958, 
die man auch die «Frauen-Landi» und 
sogar «eine Bestandesaufnahme der 
Schweizer Frau» genannt hat, auch die 
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künstlerischen Berufe gehôren müfiten, 
stand von Anfang an fest. Dies ist mit 
Recht unter zwei Aspekten erfolgt. In 
Halle 9 wurden die «künstlerischen Be- 
rufe» mit EinschluB der Dichtkunst, der 
Musik, des Kunstgewerbes, der Malerei 
usw. in elf Vitrinen gezeigt, unter einem 
goldenen plastischen, «die Freude am 
künstlerischen Schaffen» versinnbild- 


lichenden Signet und erfreulicherweise M 


unter dem Wort Paul Klees «Kunst gibt 
nicht das Sichtbare wieder, sondern 
macht sichtbar». Mit diesem Bekenntnis- 
wort hat man es aber nicht bewenden 
lassen. In den elf von der Basler Graphi- 
kerin Dorothea Hofmann-Schmid ganz 
ausgezeichnet gestalteten Rundtrom- 
melvitrinen wurde mit nüchterner Sach- 
lichkeit gezeigt, welche mannigfachen 
Existenzprobleme mit diesen Berufen 
verbunden sind. Ganz abgesehen von 
der Ausbildung sind es die Probleme, 
die bei Krankheïit, Alter usw. die Frau 
beschäftigen müssen. 

Was den Besucherinnen in den Pavil- 
lons der Bäuerinnen und der Hausfrauen 
mit den Slogans «Bäuerin sein ist ein 
Beruf, der gelernt sein mu8 » und «Haus- 
frau sein ist ein Beruf» gesagt wurde, 
das wurde im Pavillon der künstlerischen 
Berufe sehr eindrücklich sichtbar ge- 
macht: dafi auch Malerin, Bildhauerin, 
Zeichnerin usw. sein ein Beruf ist, zu 
dem es - im Gegensatz zur Kunst als 
«Hobby» oder als «Freizeithbeschäfti- 
gung» - nicht nur das Metier als Grund- 
lage braucht, sondern auch das, was 
man «tägliche Arbeit» nennt, die gerade 


in diesem Sektor ständige Auseinander- Ml 


setzung mit der Üffentlichkeit bedeutet. 

Diesen Unterschied zwischen der Frau 
als ausgebildeter, berufsmäfiger Künst- 
lerin und der künstlerisch sich betätigen- 
den Amateurin und Dilettantin — es ist 
ein Unterschied der Intensität des Ein- 
satzes — hat nun erstaunlicherweise ge- 
rade der grofie Berufsverband der 
Schweizer Künstlerinnen, die veranstal- 


tende GSMBK, nicht gesehen oder nicht 4 


sehen wollen. 2 
Nach einem Prinzip, das selbst für den 
Kunstkritiker nicht zu durchschauen ist, 
hat die GSMBK einerseits bekannte 
Schweizer Künstlerinnen nicht einmal 
zur Beschickung der Ausstellung einge- 
laden; anderseits hat die Jury Werke zu- 
gelassen, die dilettantisch und belanglos 
sind. Mit all dem soll prinzipiell gar nichts 
gegen die Sonntagsmalerei gesagt wer- 
den. Es gibt ebensoviel charmante wie 
groBartige Kunstwerke, die von echten 
und dennochnichtberufsmäkRigen Künst- 
lern stammen. 

Aber an der SAFFA ist man in dieser 
Beziehung doch etwas zu weit gegan- 
gen. Unter den 312 Namen, die der Kata- 
log aufzähit, ist gut die Hälfte bisher un- : 
bekannt geblieben. Und die unter die- 
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sen Namen nun bekannt gemachten 
Werke waren leider auch nicht so gut, 
da sie an einer so repräsentativen 
Schau, wie sie die SAFFA-Kunstaus- 
stellung eigentlich hätte sein sollen, ge- 
zeigt werden konnten. 

Zudem sind es nicht nur viele Namen, 
sondern auch zu viele Werke, die hierher 
geschickt wurden. 579 Nummern ent- 
hält der Katalog. Sie verteilten sich wie 
folgt: Plastik: 82 Werke von 47 Künstle- 
rinnen; MWalerei: 284 Werke von 175 
Künstlerinnen; Mosaik: 9 Werke von 6 
Künstlerinnen; Xunstgewerbe: 204 Werke 
von 84 Künstlerinnen. 

Diese Zahlen erhalten ihre Proportion 
durch zwei Vergleiche: In der 2. Schwei- 
zerischen Plastikausstellung in Biel im 
Sommer1958 hatten neben57männlichen 
Bildhauern nur 7 weibliche ausgestellt. 
Im Durchschnitt enthalten die Ausstel- 
lungen unserer städtischen Kunsthallen 
in der Schweiz 200 bis 250 Werke aufs 
Mal. 

Mit anderen Worten: Nicht nur war die 
Auswahl an sich schon zu breit, sie war 
auch rein quantitativ zu grofi und des- 
halb auch von jenen Besuchern gar nicht 
mehr zu erfassen, die nicht nur die bil- 
dende Kunst an der SAFFA, sondern 
die ganze SAFFA ansehen wollten. 
Diese mengenmäkige Ausweitung der 
Kunstausstellung hatte dann aber auch 
zur Folge, daB die ursprünglich in 
den richtigen Proportionen projektierte 
«Kunsthalle» viel zu klein war, als dañ 
sie alle Kunstwerke hätte aufnehmen 
kônnen. Aus diesem MifBverhältnis hätte 
es an sich nur zwei Konsequenzen ge- 
geben: entweder Reduktion des Aus- 
stellungsgutes durch die Jury auf das 
Fassungsvermôgen der Kunsthalle oder 
aber resolute Ânderung des Baupro- 
gramms und Erstellung einer Kunsthalle, 
in der die gesamte Auswahl der Jury von 
579 Werken Platz gefunden hätte. 

Die Organisatoren der Kunstausstel- 
lung haben weder das eine noch das 
andere getan, sondern die Kunsthalle 
gefüllt, die Plastik in der Umgebung im 
Freien plaziert und den Rest (163 Werke) 
auf sechzehn weitere Lokalitäten ver- 
teilt: das heift in die Ausstellungs- 
restaurants, in verschiedene Pavillons, 
in den Wohnturm und nicht zuletzt auch 
noch in das nicht im Ausstellungsge- 
lände der SAFFA selbst, sondern im 
Zentrum der Stadt Zürich gelegene 
«Helmhaus». 


1 
Erna Yoshida Blenk, Der weife Tisch, 1957 


2 
Hanni Salathé, Eisenrelief 


3 
Charlotte Germann-Jahn, GampiroB. Stein 


-gelassen, womit auch eine generation 
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Damit beraubten sie sich aber von vorne:. 
herein jeder wirksamen Rechenschaft 
Die schône Gelegenheit, an dieser gro: 
Ben Ausstellung sowohl dem schwei: 
zerischen wie dem ausländischen Be: 
sucher einen gültigen und repräsentati: 
ven Überblick über das Kunstschaffer 
der Frau in der Schweiz zu geben 
wurde verpañit. Eine solche repräsenta: 
tive Ausstellung im guten und wirk 
samen Sinne wäre zu erreichen gewesen 
wenn man sich die reiche Ausstel: 
lungserfahrung der letzten Jahre zu 
nutze gemacht hätte und statt eine 
«Frauen-Nationalen» etwa zwôlf bi: 
fünfzehn der besten und prominentester 
Schweizer Künstlerinnen mit grôkerer 
Kollektionen gezeigt hätte. 

Da wir angesichts der Überfülle und de 
mangelnden Übersicht auf eine einge 
hende Ausstellungsbesprechung ver 
zichten und uns mit grundsätzlicher 
Überlegungen begnügen müssen, sol 
noch auf zwei Dinge hingewiesen wer: 
den. Auf den Katalog und den Kunst 
pavillon. 

Der Katalog enthält auBer dem alphabe 
tisch geordneten Verzeichnis der Künst 
lerinnen und ihrer Werke nur noch der 
interessanten GrundriB des Pavillon: 
und als Geleitworte Zitate von Baude 
laire und Georges Braque. Das ist wo 
sehr hübsch und geschmackvoll, abe 
in diesem Fall doch auch sehr unzweck 
mäfig. Die Gelegenheit, vor einem s 
groBen Publikum einmal die sehr in 
teressante Entstehungs- und Entwic 
lungsgeschichte der GSMBK darzustel 
len und damit zugleich die Situation d 
Schweizer Künstlerin zu zeigen, wurd 
verpañt. Auferdem wurden, in sich 
allzu beflissener Diskretion, sämtlich 
Geburtsdaten der Ausstellenden we 


mäRige Gliederung der Kunst d 
Schweizer Frau unmôglich gemac 
war. 

Da die Diskussion um den richtigen Ba 
von Kunstmuseen nicht nur in d 
Schweiz durch den Neubau des Zürch 
Kunsthauses, sondern überall in d 
Welt heute mit an vorderster Stelle steh 
noch ein Wort zum Xunstpavillon a 
Bauwerk, und zwar vom Gesichtspun 
des Benutzers aus. Lisbeth Sachs’ Ko 
zeption von den drei aneinandergelegt 
kreisrunden Betonringen war origin 
und phantasievoll. Auch die Idee, d 
Bilderwände wie Turbinenschaufeln 
das Innere der Kreisringe greifen 
lassen, hatte — vor allem auf dem Grun 
ri —- etwas Bestechendes. In der Au 
führung zeigte es sich dann, wie g 
fährlich es ist, in’ einen Ausstellung 
raum so viele spitzwinklig ansetzen 
Bilderwände zu stellen: denn in jede 
der toten Winkel hingen Bilder, die v 
den Besuchern nur von der Seite a 
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Durolux ist ein Pavatex-Produkt 


Pavatex AG. È 
Jenatschstrasse 4, Zürich 2/27 4 
Telephon 051/237676 CA 
Ù 
î 
à 
4 
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Schreinermeister M. in F. sagt: Der 
. FA . ë Küchen-Ausbau im Hause N. hat mir 
Die Küche im neuen Heim nur Freude bereitet, denn bei der Ver- 
arbeitung von Durolux habe ich je und 
je nur die besten Erfahrungen gemacht. 
Dank Durolux konnten die Material- 
Kosten stark reduziert werden. Und 
Durolux wird sich bestimmt auch in 
dieser Küche bestens bewähren. 


D 


An einem sanften Abhang von Aadorf 
stehteinneues.gediegenes Eigenheim, 
das von Herrn R.H.G., Architekt in W., 
nach modernen Gesichtspunkten durch- 
geplant und sorgfältig gebaut wurde. 
Auch dem Innenausbau der Küche, als 
besonders wichtigem Raum im Haus- 
halt, wurde volle Aufmerksamkeit ge- 
schenkt. Erst nach eingehenden Be- 
ratungen mit der Bauherrschaft nahm 
Schreinermeister A.M. in F., ein junger 
erfahrener Spezialist für Küchen-Aus- 
bauten, die Ausführung in Angriff. 


AlsMaterialzurVerkleidungder Schrän- 
keempfahldiesereinmalmehr dieneue, 
doch bereits vielfach erprobte kunst- A 
harzveredelte Schweizer Hartplatte ( 
Durolux, ein Pavatex-Produkt. Aus der 1 
reichen Skala der zur Verfügung ste- 
henden Dessins und Farben wählte man 
ein warmes, unheikles Grau. Die sich 
beim Zuschnitt von Türen, Wänden und 
Schiebern ergebenden Plattenresten 
wurden klug und vollständig ausgewer- 
tet zum Belag von Tablaren und Schub- 
laden. Das Ergebnis der gemeinsamen 
BemühungenistzurbesonderenFreude 
der Hausfrau eine neuzeitliche, zweck- 
mässige und schôüne,wohnliche Küche. 


QGEDERIT 


FuBbetätigung an der 

Wand für Unterputzmontage, 
sichtbare Teile aus 
Chromstahl - eine der 
Betätigungsarten 

des neuen GEBERIT- 
Injektor-Spülkastens, 


unabhängig vom Wasserdruck 


Pissoiranlage mit 

dem neuen 
GEBERIT-Injektor- 
Spülkasten 

9 1, mit FuBbetätigung 

an der Wand. Da keine 
Armatur im Boden, ist die 
Reinigungsmôglichkeit 


besser. 


Der neue GEBERIT- 
Injektor-Spülkasten 

ist dank der strômungs- 
technisch richtigen 
Konstruktion 
unabhängig vom 
Wasserdruck. 

Das Wasser für die 
Injektorwirkung wird dem 


Spülkasten entnommen. 


GEBERT +CIE. 
Rapperswil am Zürichsee 
Telephon (055) 21637 


Neue Minen 


Neue Bleistifte 


TECHNOGRAPH 


mikronisiert 


CARAN D'ACHE 


in 17 Härtegraden 


Strich mit Mine 
TECHNOGRAPH 
4 50 mal vergrôkert 


Strich mit 
Mine X 
50 mal vergrôfert 


Hervorragende Deckkraft 
und Schärfe des Striches — 
Kein Nachziehen mit Tusche 
mehr nôtig! 

Einwandfreie Lichtpausen — 
Nadelfein spitzbar — 
Geringste Abnützung! 


Verlangen Sie diese Neuheit 
in ihrem Fachgeschäft! ‘ 

Etui zu 12 Minen Fr.4.— 
Etui zu 12 Bleistiften Fr.7.— 


CARAN D'ACHE 


Schweizerische Bleistiftfabrik, Genf 


Lily Erzinger, Evasion, 1958 


5 
Vera Kiefer-von Reitzenstein, Ovale. Gips 


Photos: 1, 4 E. Müller-Rieder, Zürich 
2, 5 Maria Netter, Basel 
3 Ruth Goldstein und Maggy Frijling, 
Zürich 


gesehen werden konnten. Zu einer ganz 
groBen Erschwerung für den Besucher 
hat dann auch das Plastikdach geführt. 
Plastik als Dachbespannung haben wir 
sonst in der SAFFA nur noch bei zwei 
Gewächshäusern gesehen. Die klugen 
Gärtner haben also längst erkannt, was 
der Kunstfreund im Kunstpavillon der 
SAFFA erst am eigenen Leibe spürte: 
da Plastikdächer vorzüglich zur Errei- 
chung von Treibhaustemperaturen ge- 
eignet sind; die Hitze und die blendende 
Helligkeit des Lichtes waren selbstfür ab- 
gehärtete Kunstberichterstatter schwer 
erträglich. m.n. 


Carl Roesch 
Orell Füssli 
23. August bis 20. September 


Der 74jährige Künstler, dessen Schaffen 
eine groBe Zahl von Werken ôffentlicher 
Kunst (Wandbilder, Glasgemälde, Wür- 
fel- und Plattenmosaiken) umfafit, baute 
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die Auswahl von siebzig Aquarellen 
und Zeichnungen aus zwei Gruppen auf. 
Die eine zeigte in Frühwerken von 1916 
bis 1921, wie der junge DiefSenhofener 
Maler das Erlebnis Cézanne verarbeitete 
und als Zeichner eine kultivierte Technik 
der tonreichen Figurenmodellierung er- 
langte. Ohne die retrospektive Linie wei- 
terzuführen, stellte er sodann Blätter aus, 
die seit 1951 entstanden sind. Diese 
Kleinwerke haben eine Bestimmtheit und 
Konzentration des formalen und farbi- 
gen Ausdrucks, die sie mit den wand- 
schmückenden GroBformaten auf unge- 
zwungene Art verbindet, auch wenn nur 
«Gartenstilleben» mit dem architekto- 
nisch wirkenden Lattenzaun als Hinter- 
grund oder «Bäuerinnen im Gespräch» 
dargestellt sind. Die lebendige Anteil- 
nahme an der heimatlichen Landschaft 
und der bäuerlichen Umwelt verbindet 
die frühen und die neuesten Blätter über 
einen Zeitraum von vier Jahrzehnten hin- 
weg. Dabei unternahm es der Maler in 
seinem jüngsten Schaffen, dieihmeigene 
Straffheit der Bildgestaltung mehr der 
Abstraktion anzunähern, ohne den Zu- 
sammenhang mit Landschaft und Figur 
aufzugeben. So zeigte er einerseits 
kleine Kompositionen, bei denen helle 
Flächenfarben durch ein freies Gitter- 
werk schwarzer Linien hindurch sichtbar 
werden, anderseits (in kleinstem Format) 
weite Landschaften, deren stark verein- 
fachte Gliederung einen lapidaren, dem 
Geometrischen zuneigenden Farbflä- 
chenaufbau ergibt. EYBr 


Thun 


Leonhard Meisser - Anny Vonzun 
Kunstsammlung 
24. August bis 20. September 


Mit dieser Ausstellung trat ein Maler- 
ehepaar gemeinsam in künstlerischer 
Partnerschaft auf. Wenn an der beid- 
seitigen Selbständigkeit der Ausstellen- 
den (die einzeln als Künstlerpersônlich- 
keiten wohlbekannt sind) auch nicht zu 
zweifeln ist, so ergab sich in diesem erst- 
maligen Beieinander doch eine Konver- 
genz, die mehr als nur zufällig scheint. 
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AuBer dem gemeinsamen Bekenntnis … 


zur gegenständlichen Malerei impres- 
sionistischer Art, vorzugsweise zur 


Landschaft, zum intimen Interieur und 


Stilleben — oft verbunden mit einem Por- 
trät-, erwiesen sich auch feinere lyrische 
Schwingungen als ein gemeinsames 
Gut, das man als innere Harmonie an- 
sprechen môchte. Tatsächlich war in 
dieser Ausstellung eine Art Unisono zu 
spüren, das bei Zweierveranstaltungen 
wohl selten in dieser Feinstimmigkeit 
anzutreffen ist. 

Die Malerei Meissers ist in ihrem land- 
schaftlichen Teil ganz auf helle, durch- 
leuchtete Luftigkeit eingestellt. Der at- 
mosphärischen Schwebung, vorab in 
den Winterbildern, gilt die sichtliche 
Vorliebe des Malers; der silbergraue 
Schimmer und die Auflôüsung der festen 
Kontur ist eines der unverkennbaren 
Merkmale dieser subtilen, schwerelos 
dargebotenen Naturdarstellung. Bilder 
wie «in den Alpilles», «Nebelsonne» 
und «Frühlingsweise» sind dafür pro- 
grammatisch. Es gesellt sich dazu das 
intim gestimmte, verhalten vorgetragene 
Interieur und das Porträt mit reich aus- 
gebauter Ambiance. 

Bei Anny Vonzun kônnte man (wenn 
man den im Grunde verpônten Vergleich 
doch ziehen will) von einem robusteren 
und in manchen Zügen «männlicheren» 
Verhältnis zur Wirklichkeit sprechen. 
Sie geht oft auf figurenreiche Motive aus, 
bringt bewegte Strafenszenen, wie 


«Prozession in Siena» oder den reich 


angelegten «Spanischen Fischerhafen» 
und das in voller südlicher Licht- und 
Farbfülle stehende Hafenbild aus Mar- 
seille. Zu den wertvollsten Leistungen 
gehôrt auch hier das Porträt - beispiels- 
weise «Der Maler», «Porträtstudie W. 
S.», «Kind mit WinterstrauB» -, alles 
Stücke von schôner innerer Rundung 
und malerischer Fülle, W. A. 


Schaffhausen 


Maria Kaspar-Filser 
Museum zu Allerheiligen 
24. August bis 28. September 


Rund vierzig Gemälde, die der Ausstel- 
lung in Saulgau zu Ehren des achtzigsten 
Geburtstags der Künstlerin entnommen 
waren, zeugten durch kraftvoll-heitere 
Farbensprache und durch zuchtvoll- 
geklärte Ausdrucksformen von der unge- 
brochenen, jugendlich beschwingten 
und doch geistig beherrschten Schôp- 
ferkraft der dJubilarin. Erwachend zu 
eigenem Schaffen in der Auseinander- 
setzung mit dem Impressionismus, 
Weggefährtin bedeutender Expressioni- 
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sten, geht Maria Kaspar-Filser von An- 
fang an ihren eigenen Weg und nimmt 
von beiden Strômungen nur das in ihr 
Werk auf, was ihrem persônlichen We- 
sen und Empfinden gemä ist: vom Im- 
pressionismus die helle, differenzierte 
Farbigkeit, aus der sie in beinahe vege- 
tativem Gleichklang mit der Natur ihre 
Landschaften und Stilleben, besonders 
ihre Blumenstücke, zum Klingen bringt, 
vom Expressionismus den erregenden 
Rhythmus der Formen, vor allem aber 
den Willen zu klar durchdachten, zum 
Wesenhaften vorstoBenden Formgefü- 
gen in Fläche und Raum, in denen sie die 
oft explosiven Farbspannungen zu aus- 
geglichener Ruhe zwingt. Die Verteilung 
der Gewichte in der Bildfläche ist denk- 
bar einfach, geheimnislos. Erstaunlich 
aber ist der Reichtum an Stimmungen, 
an Ausdrucksnuancen, an Rhythmen 
und Spannungen innerhalb der einfa- 
chen Kompositionsformen. Man denkt 
an Corinth, an Matisse, an Purrmann und 
andere vor ihren Blumenbildern und 
muf doch einsehen, da bei aller Ver- 
schiedenheit aus jedem Werkdas gleiche 
heiter-klare Lob der Schôpfung aus 
einer unmittelbar empfindenden und 
überlegen gestaltenden Künstlernatur 
erklingt. H. St. 


Luzern 


Junge Maler aus Deutschland und 
Frankreich 

Kunstmuseum 

5, Juli bis 30. September 


In der Sommerausstellung des Kunst- 
museums Luzern gaben sich zehn deut- 
sche und sechsundzwanzig franzôsische 
Maler der jüngern Generation Rendez- 
vous. Dr. Ludwig Grote, erster Direktor 
des Germanischen Nationalmuseums in 
Nürnberg, war mit der Auswahl der deut- 
schen Bilder betraut, Raymond Nacenta, 
Generaldirektor der Galerie Charpentier 
in Paris, trug die franzôüsischen zusam- 
men. Aber während jener jedem Maler 
zehn Bilder zudachte und auf diese Wei- 
se nichtallein den Einzelnen ausreichend 
charakterisiert, sondern auch ein eini- 
germaken gültiges Gesamtbild des künst- 
lerischen Status gegeben hatte, mufite 
sich Charpentier darauf beschränken, 
den Männern seiner viel grôfBern Equipe 
nur je drei oder zwei Werke zuzuweisen, 
so daf ein reichlich zufälliger Gesamt- 
aspekt entstand und der Einzelne, wenn 
er überhaupt repräsentativ genug er- 
scheinen mochte, mangelhaft ausge- 
wiesen war. 

Es zeigte sich deutlich, daf die jungen 
Deutschen, wenn überhaupt gegen- 


ständlich, sich dem surrealistischen 
Ausdruck zuwenden, vor allem jedoch 
eine starke Neigung zu einer lyrischen, 
meist düsteren und schwermütigen Aus- 
sage abstrakter Richtung bekunden. Da- 
gegen war bei den Franzosen, wie sie 
Nacenta aufmarschieren lief8, die Vor- 
liebe für das «schône Handwerk» offen- 
kundig; die Gegenständlichkeit hatte 
gegenüber der Abstraktion offensicht- 
lich ein Übergewicht, eine Erscheinung, 
der man angesichts der Art und Weise, 
wie die Auslese vorgenommen worden 
war, freilich keine grundsätzliche Bedeu- 
tung zumessen darf. Immerhin zeigte 
sich bei den Franzosen eine Fülle der 
Erscheinungen und der Strebungen, es 
schien, als ob alle seit dem Impressio- 
nismus aufgetretenen Richtungen sich 
in den rund siebzig Werken gespiegelt 
hätten, und wenn bei den Deutschen der 
Bruch in der künstlerischen Entwicklung 
und ein gewisser forcierter Nachholbe- 
darf nach den Jahren der Stagnation un- 
verkennbar waren, so erkannte man in 
den Werken der Franzosen tausend be- 
glückende Zeichen der Tradition, des 
grofen Zusammenhangs. 

Ein paar Namen? Bei den Deutschen 
fiel besonders Dietmar Lemcke auf, der 
in seinen farblich stark akzentuierten 
Figurenbildern den Einflu8 Max Beck- 
manns verrät, aber nach malerisch und 
geistigeigenständigem Ausdruckdrängt; 
Rudolf Kügler, der mit grau gedämpftem 
Kolorit und flächiger Komposition das 
Berlin der Nachkriegszeit malt, Manfred 
Bluth, der Schôpfer kühn gestalteter sur- 
realistischer Landschaften, Spiegelbil- 
der der menschlichen Situation; dann 
die Maler, die der Sprache der abstrak- 
ten Hieroglyphen anvertrauen, was sie 
über Zeit und Menschen auszusagen 
haben, besonders Harry Kôgler, Hans 
Platschek, K.R.H. Sonderborg, Ernst 
Weil, Armin Sandig, Gerhard Wind; dal 
hier das Miftrauen gegen die überlie- 
ferte Form auch in die Formlosigkeit aus- 
weicht, kann und muB gesagt werden. 
Bei den Franzosen seien neben dem 
Maler, der längst zu Namen gekommen 
ist, Bernard Buffet - einen Jünglingsakt 
und zwei Stilleben, bar jeder sinnlichen 
Frische, aber streng gestaltet und 
schwerblütig gestimmt, zeigte die Aus- 
stellung -, genannt: Tony Agostini mit 
seiner formalen Geschlossenheit und 
farblichen Intensität, René Artozoul mit 
einem koloristisch aufgelockerten, ex- 
pressiven Frauenbild, Jean Fusaro mit 
zwei dynamischen, mit leichter Hand 
und ungemischten reinen Farben gemal- 
ten Bildern, René Genis mit Landschaf- 
ten, die wie die Bilder Fusaros vom Im- 
pressionismus herkommen, aber nicht 
wie diese der Auflôsung der gegen- 
ständlichen Form zuneigen, Pierre Faure, 
ein kultivierter Tonmaler, der farbige 
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Akzente zu setzen weiB, Charles Mar: 
con, der an die Traumgesichte Chagalls 
erinnert, der Kafka-lllustrator Maryan 
der in seinen Schimären die anonyme 
Macht unbekannter Instanzen versinn: 
bildlicht, Prassionos, ein Abstrakter vor 
unübersehbarer Kraft, Bernard Dufour 
ebenfalls ein «Ungegenständlicher» vor 
zwingendem  Erfindungssinn, Marce 
Mouly, der zwischen Abstraktion unc 
Gegenständlichkeit beheimatet ist unc 
aus beiden Bereichen Nahrung für seine 
tonig und farblich subtilen Bilder zieht 

EME 


Hans Erni 
Galerie an der ReuB 
8. August bis 14. September 


Wieder einmal stellte der Luzerner Han: 
Erni, dessen Kunst weitherum, auch ir 
Übersee, einen starken Widerhall ge 
funden hat, in seiner Vaterstadt aus 
Zeichnungen, Lithographien und Tem: 
perabilder bekundeten sein erstaunli: 
ches zeichnerisches Vermôgen, seiner 
wachen Sinn für die Zeichen der Zei 
und seine Fähigkeit, rein figural die An: 
schauungen, Hoffnungen und Ângste 
der Gegenwart zu gestalten. Fast imme 
ist es nun der plastisch modellierte 
menschliche Kôrper, durch den er seine 
Intentionen zu verwirklichen sucht: Lie: 
bespaare, Mutter und Kind, Eltern mi 
Kind, die das kreatürliche Glück vor uns 
leben, Mädchen mit vollem, blühenderr 
Leib, Jünglinge, die sinnend und schaf: 
fend vor ihren schôpferischen Kreiser 
kauern, Themen, wie Erni sie nun sei 
Jahren ausgeführt hat. Beinahe versteh: 
es sich von selbst, da er auch die Atom: 
furcht, das Atomgespräch in die Kreise 
seines Schaffens einbezogen hat. Seir 
«Poème nucléaire», ein Bild von viei 
Metern Länge und zwei Metern Hôhe 
will wie Picassos «Guernica» ein Be. 
kenntnis und eine Mahnung sein: Das 
Gerippe, Todessymbol wie auf den To: 
tentänzen des Mittelalters und der Re: 
naissance, wird flankiert von zwei junger 
Menschenpaaren, einem ahnungslosen 
das sich im Tanze dreht, und einem vor 
furchtbarer Ahnung überschatteten ... 
Erni wurde ausersehen, Albert Schweit- 
zers in Paris erschienene «Message de 
Paix» zu illustrieren: die farbigen Litho- 
graphien, deren gehaltliches und forma 
les Schwergewicht auf der Linie ruht 
versinnbildlichen Krieg und Frieden i 
allgemein verständlichen Darstellungen 
bedienen sich übrigens auch bewährte 
überlieferter Symbole. Ob Hans Ern 
durch den reinen Strich die Fülle des ani 
malischen Lebens, des kreatürliche 
Daseins hervorzaubert - unseres Er 
achtens seine besten und überzeugend 
sten Stücke -, ob er durch eine oft in: 
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STRAHLENDE, BEHAGLICHE 
SONNENWÂRME 


REGULIERBARE, WOHLTUENDE 
STRAHLUNGSWÂRME 
ZENT-FRENGER 


wei Drittel ihres Lebens werden diese Menschen in geschlos- 
senen Räumen verbringen: zu Hause, in den Schulen und 
im Beruf. Nur die Ferientage bieten ihnen die Môglichkeit, sich 
einer ungezwungenen Lebensweise hinzugeben. Umwälzende 
Neuerungen formen unser wirtschaîftliches Denken und Handeln, 
prägen den Lebensstil des modernen Menschen und erschliessen 


EINIGE 
REFERENZEN: 


Brown Boveri & Co. AG 
Baden 


Kabelwerke Brugg AG 
Brugg 


AIAG Verwaltung 
Zürich 


Tornos 
Verwaltungsgebäude 
Moutier 


Mutuelle Vaudoise 
accident, Lausanne 


Ecole prof. compl. 
Lausanne 


Collèges La Sallaz 


und Malley ihm Wege des Fortschrittes, die noch vor wenigen Jahren ins 
Kantonsschule Reich der Utopie verwiesen wurden. Eine der wichtigsten Erfin- 
Wetzikon dungen ist die Strahlungsheizung. Durch eine Kombination 


Verkaufsläden der 
Merkur 
Konsumgenossenschaft 
Migros 


Strahlungsheizung - Schallschluck - Lüftung - Kühlung 


kônnen alle Wünsche und Erfordernisse der modernen Raum- 
gestaltung erfüllt werden. Die ZENT-FRENGER-Deckenstrahlungs- 
heizung, als Pionierleistung in aller Welt berühmt, und tausend- 


Kantonsspital 

Winterthur fach bewährt, bietet weitsichtigen Planern und kühlen Rechnern 
alle Môglichkeiten und Vorteile in technischer, architektonischer 

Appartementhaus FRE j nes r ; 

Pre und hygienischer Hinsicht. Rasche Aufheizung, keine Staub- 


umwälzung, angenehmes Klima, weniger Stôrung durch Lärm, 
sofortige Anpassung an wechselnde Innen- und Aussentempe- 
raturen — sowie eine überraschende Wirtschaftlichkeit! Geeignet 
für Neu- und Umbauten. Alles prüfen — das Beste wählen: 
eine ZENT-FRENGER-Strahlungs-Heizung! Seriôse Interessenten 
erhalten eine ausführliche Dokumentation durch die 


ZENT AG BERN 


Uhrenfabrik Optima 
Grenchen 


Uhrenfabrik Longines 
St. Imier 


u. à. m. 


ZENT AG BERN Offerten und Projekte durch jede zuverlässige Heizungsfirma 
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Ausführung und 

Lieferung der Vorhänge 
und Tüllvorhänge 

in den Restaurants 

sowie in diversen Räumen 
des Schweizer Pavillons 
durch 


LE L. 


Zürich, Talstrasse 11 
Tel. 051 / 25 66 90 


Brunner & Cie., 
Lenzburg 


E. Dillier, 
Sarnen 


Ganz & Co. Embrach AG, 
Embrach 


} | k l . Ofenfabrik Kohler AG, 
Der Kachelofen le Lit Mett-Biel 
- FE Gebrüder Kuntner, 
Aarau 


Gebrüder Mantel, 
Elgg 


Schmuck lhres Wohnraumes 
neuzeitliche Heizungsarten 
Kohle 

Holz 

Oel 

Elektrisch 

Gas 

als Übergangsheizung 

als Raumheizung 


als Etagenheizung 
als Hausheizung 


Auskunft und Pläne durch: 


AÂuBerste vorgetriebene Schraffur die 
Vorstellung des Kôrperhaften erweckt, 
immer gehorcht seine Hand seinen gei- 
stigen und künstlerischen Intentionen. 
Ob die Intuition, welche die grofen 


bewirkt, 
EF: 


künstlerischen Wandlungen 
ihm auch so treu geblieben ist? 


Dornach 


Raoul Ratnowski 
Goetheanum 
2. August bis 14. September 


Raoul Ratnowski, 1912 in Winterthur als 
Sohn russischer Eltern geboren, hat auf 
einer bildungsmäfig breiten Grundlage 
von früh an sein Werk, ein ausschliefilich 
bildhauerisches, aufgebaut, und zwar in 
Dornach. Die Ausstellung im Goethea- 
num führte zur Begegnung mit einigen 
Hauptwerken der letzten Jahre. Über 
einige Bildnisse hinweg fiel der Blick 
auf Kompositionen, die — in Stein oder 
Bronze — vom kleinen Gedenkstein indi- 
viduellster Art bis zum überlebensgro- 
Ben Monumentalwerk reichten. Im Klei- 
nen wie im GroBen zeigte sich die Erfah- 
rung und Sicherheit eines Künstlers, der 
sich eine verläRliche handwerkliche Ba- 
sis geschaffen und mit Leidenschaft das 
Gesetz der Materialien erforscht hat. 
Ratnowski bleibt innerhalb des Gegen- 
ständlichen, unterwirft jedoch, als kraft- 
voller Gestalter, dieses Gegenständliche 
Abstraktionen, die nicht allein formal- 
ästhetisch begründet sind, sondern ihm 
den künstlerischen Ausdruck seiner 
Imaginationen erst ermôglichen. So ge- 
staltet Ratnowski immer wieder die Idee 
des Genius, der Nike, des Erzengels, der 
groBen Schrittes, mit dem Rauschen der 
Flügel, als eine geistige und sieghafte 
Macht des Guten und Brüderlichen ein- 
herschreitet. Neben der überlebens- 
groen Bronzefassung dieses Genius 
fiel der noch grôBere Entwurf für eine 
Plastik auf den Staudamm des Zervreila- 
werkes auf: eine schlanke, hieratisch 
strenge Trägerfigur, die über dem Kopf 
eine geflügelte Sonnenscheibe dreht. 
Was in diesen Werken an Figuration des 
Menschlichen — erschreckend grof im 
Erzengel, kosmisch fern und fremd bei 
der Trägerin der Sonnenscheibe - in Er- 
scheinung tritt, gewinnt im Bildnis ver- 
traute Nähe: es wird sowohl in offener 
Form wie auch mit Formbesessenheit 
bewältigt. 

Ratnowski hat sich in einem keineswegs 
leichten Entwicklungsgang eine eigene 
Sprache geschaffen, tritt aber von Werk 
zu Werk, jede Routine meidend, das 
Wagnis neu an, wie das echter Künstler- 
schaft zukommt. H. M. 


Bern 


Moderne Malerei aus Israel 
Kunstmuseum 
27. August bis 28. September 


Begreiflicherweise war man sehr ge- 
spannt darauf, in unserem Land zum 
erstenmal eine Übersichtsausstellung 
der zeitgenôssischen Kunst aus Israel, 
aus diesem neuen Staat auf uraltem Kul- 
turboden, zu sehen.- Im ganzen präsen- 
tiert sich aber die Schau im Berner Kunst- 
museum nicht anders, als es jede der- 
artige Ausstellung eines europäischen 
Staates mit leichter Stilverspätung tun 
würde, was eigentlich selbstverständ- 
lich ist, scheint es doch unmôgJlich, daf 
sich aus allen Teilen der Welt stammen- 
de Künstler innert zehn Jahren einen 
gemeinsamen Stil schaffen kônnten. Die 
Zusammenstellung der Schau wurde im 
Lande selber von einigen Juroren vor- 
genommen; sie darf, schon weil gleich- 
zeitig in Europa einige weitere Kunstaus- 
stellungen zur Feier des zehnten Jahres- 
tages des Staates Israel gezeigt werden, 
wohl nicht als Spitzenauswahl gewertet 
werden, sondern als richtige Durch- 
schnittsübersicht. Um so überraschen- 
der, dal die meisten der Ausstellenden 
über fünfzigjährig waren. 

Während bei den Malereien die Farbe 
das Stiefkind zu sein scheint (entweder 
«bunte» Aquarelle oder gequälte, un- 
bestimmte Olfarben), so finden wir bei 
den Schwarz-Weif-Blättern einige reiz- 
volle Arbeiten. Da sind einmal die Kohle- 
zeichnungen von Leopold Krakauer 
(«Distel», «Bei Jerusalem») mit ihrem 
sicheren, kräftigen Strich und in ganz 
anderer Art, aber durch die Bestimmt- 
heit und den Vereinfachungswillen ver- 
wandt, die Holzschnitte von Jacob Stein- 
hardt («Jeremiasy», «Dorfruinen»): die 
ganze Fläche mit gewinkelten Linien- 
elementen überzogen, ausgezeichnet in 
der Technik des Druckes und in der 
Materialbehandlung. Von besonderem 
Reiz sind auch die kleineren, minutiôs 
gezeichneten Kreideblätter von Anna 
Ticho. 

Unter den Ôlgemälden findet man alles, 
das heifit Anklänge jeder europäischen 
«Richtung». Die Landschaften von Mor- 
dechai Levanon beispielsweise scheinen 
von Soutine auszugehen. Sie sind am 
harmonischsten in ihrer Farbigkeit und 
in ihrem dynamischen Aufbau. Bei Dan 
Hoffner finden wir Erinnerungen an einen 
surrealistischen lllusionsraum und star- 
ke Warm-Kalt-Kontraste. Die Gouache- 
malerei «Kibbutz Kinneret» von Jacob 
Eisenscher besitzt eine dichte, aber 
durchaus konventionelle Atmosphäre, 
während man bei den lavierten Tusch- 
zeichnungen von Reuben Rubin am 
ehesten einen ausgeprägt jüdischen 
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Bildgehalt empfindet. Eher schwach und 
zufällig erschienen die abstrakten Werke, 
unter denen nur die weitaus frischesten 
und mit feinem Farbempfinden geschaf- 
fenen Aquarelle von Louise Schatz und 
die zurückhaltende, mit linearen Rhyth- 
men belebte «Mahlzeit» von Aharon 
Kahana hervorzuheben sind. 
Die unter dem Patronat des israeliti- 
schen Botschafters stehende Ausstel- 
lung erfüllte zweifellos einen wichtigen, 
vor allem informatorischen Zweck:; 
schôner und dankbarer wäre natürlich 
einmal die Organisation einer streng 
ausgewählten und einzelne Künstler mit. 
einer grôBeren Zahl vorstellenden Schau. 
P.'F A: 


Odilon Redon 
Kunsthalle 
9. August bis 12. Oktober 


Es erklärt recht eindrücklich die Sonder- 
stellung Odilon Redons in der franzôsi- 
schen Kunst des ausgehenden 19.Jahr- 
hunderts und der ersten Zeit nach der 
Jahrhundertwende, wenn man sich klar- 
macht, daf der 1840 geborene Künstler — 
wenigstens in seinem malerischen Werk 
- von der Pleinairmalerei eines Corot 
ausgeht, in seinem Hauptwerk aber in 
einem fast extremen Gegensatz zum Im- 
pressionismus steht. Ging es diesem um 
die vibrierende, zeit-, licht- und augen- 
bedingte sichtbare Oberfläche,soscheint 
es Redons Hauptanliegen, die Tiefe, die 
Vielschichtigkeit der Farbe zu ergrün- 
den und wirken zu lassen. Er braucht 
eine inhaltsschwere Farbmaterie, um zu 
einer reinen, symbolistischen Tônung 
vorzustoBen. Das «Natürliche» wird ge- 
radezu bewuñt übersprungen; die aus 
dem Grau aufgetauchte Farbe erscheint 
ihm erst dann wieder bildgerecht, wenn 
sie transzendent empfunden werden 
kann. In dieser Hinsicht, in viel stärke- 
rem Mae als durch seine Motivwelt, 
kann Redons Bedeutung für die moderne 
Entwicklung wesentlich erscheinen. 

Bekannter als Redons Malereien sind 
seine graphischen Werke, vor allem 
seine Lithographien, die — vorerst nur 
vom Technischen und vom der Technik 
GemäBen her betrachtet - zu den Hôhe- 
punkten dieser Kunstform gehôren. Für 
das Verständnis seiner persônlichen 
bildnerischen Probleme und seiner Farb- 
gebung ist die Kenntnis seines graphi- 
schen Œuvres fast Voraussetzung (wie 
ja darin auch zeitliche und motivliche 
Vorarbeiten zu Gemälden erscheinen). 
In einer Reihe von Zyklen, meist von 
einem literarischen Vorwurf angeregt 
(etwa vom E. A. Poe), oder direkt als 
llustrationen (zum Beispiel zur «Tenta- 
tion de Saint-Antoine» von Flaubert) 
schafft er sich eine Welt voll phantasti- 
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Arbon Schloë 
Ascona La Cittadella 
Basel Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Gewerbemuseum 
Galerie Beyeler 
Galerie d'Art Moderne 
Atelier Riehentor 
Bern Kunstmuseum 
Kunsthalle 
Galerie Auriga 
Galerie Verena Müller 
Galerie Spitteler 
Fribourg : Musée d'Art et d'Histoire 
Genève Musée d'art et d'Histoire 
Musée Rath 
Athénée 
Laufenburg Turnhalle 
Lausanne Musée des Beaux-Arts 
Galerie Maurice Bridel 
Galerie L'Entracte 
- Galerie des Nouveaux 
Grands Magasins S.A. 
Galerie Paul Vallotton 
Luzern Kunstmuseum 
Galerie an der Reuñ 
Montreux Galerie de l'Ancien Montreux 
St. Gallen Galerie Gelbes Haus 
Schaffhausen Museum zu Allerheiligen 
Solothurn Galerie Lüthy 
Thun Kunstsammlung 
Galerie Aarequai 
Weinfelden Kleine Galerie 
Winterthur Kunstmuseum 
Gewerbemuseum 
Galerie ABC 
Zürich Kunsthaus 


Graphische Sammlung ETH 
Kunstgewerbemuseum 


Strauhof 

Galerie Beno 

Galerie Suzanne Bollag 
Galerie Chichio Haller 
Galerie Läubli 

Galerie Neupert 
Galerie Palette 

Orell FüBli 
Rotapfel-Galerie 
Galerie Walcheturm 
Galerie Henri Wenger 
Wolfsberg 


Emil Steiger 
Messerli - Antoine Poncet 


Barockzeichnungen aus dem Kupferstichkabinett 


Lovis Corinth 
Kunst und Naturform 


ÀÂgyptische Kinder weben Bildteppiche 
Moderne Meister 
Emanuel Jacob 


Gouachen moderner Meister 
Joos Hutter 


Edvard Munch 


Odilon Redon 
Jean Bazaine 


Jutta Benecke-Eberle - Dieter Benecke - Gerhard 
Michael Schmidt 
Serge Diakonoff 


Martin À. Christ 
Ricco Wasmer 


Karl Landolt 


Monnaies et Médailles de Fribourg 
Salon des peintres, sculpteurs et Larchitectes 
suisses 


Bible et Archéologie 
Georges Braque 


Herbert Theurillat 
Emile Bressler 


Kunst und Kind 


René Auberjonois 


Lasserre - Yersin 
Hesselbarth 


Walter Grab 
Maurice Wenger 


Robert 
Gerold Veraguth 


Hans Haefliger — Karl Schlageter - Walter Schüpfer 


Rolf Meyerlist 
Hans Schärer 


Section vaudoise des Femmes Peintres, Sculpteurs 
et Décorateurs 


Lily Müller-Scherrer 
Otto Bruderer 


Eugen Meister 
Alois Wittlin 


Alfred Glaus 
Romand Tschabold 


Rudolf Zender 


Kunstausstellung Zürich-Land 
Kunststoffe und ihre Formgebung 
Henri Schmid 


Emil Nolde - Graphik des Expressionismus aus der 
Sammlung der Albertina Wien 


Teo Otto. Bühnenbilder und Zeichnungen 


Architektur in Finnland 
Neue Metallmôbel von Hans Eichenberger, Robert 
Haussmann, Kurt Thut 


Jean Bünter 

Miha Malès 

Collages 

Walter Jonas 

Rolf Lenne 

Bernard Buffet 
Walter Meier 
Hermann Alfred Sigg 
Max Truninger 

Ben Nicholson 
Sculptures en bois des Baoulé 


Max Herzog - J.J. Tharrats 
Albert Schnyder 


12. Oktober — 2. 
6. Oktober  —26. 
7. September - 12. 

13. September -— 12. 

19. September - 12. 
7. September - 26. 

10. September -— 10. 
4. Oktober  —22. 

20. September - 16. 

18. Oktober - 6. 
7. Oktober  —30. 
9. August  —12. 

18. Oktober  —26. 

16. September - 11. 

14, Oktober — 9, 

27. September - 19. 

25. Oktober  —23. 
9. Oktober  -—30. 

12 octobre  -30 

15 octobre -15 

13 septembre - 26 

12 septembre - 12 
4 octobre —26 

18 octobre  —-13 

27. September — 19. 
6 septembre —19 
2 octobre  —22 

23 octobre 12 
4 octobre  —17 

18 octobre —-31 

11 octobre  -29 

16 octobre — 2 

19. Oktober  — 23. 

20. September — 19. 

25. Oktober  —23. 

27 septembre —16 
3. Oktober —-25. 

31. Oktober  —22. 
5. Oktober — 9, 
4. Oktober  —24. 
5. Oktober  —28. 
3. Oktober - 6. 

12. Oktober  —26. 
5, Oktober — 9. 

29. September — 16. 
4. Oktober  —25. 

Oktober — 

14. September — 9. 

20. September - 2. 

26. September - 26. 
6. Oktober  —26. 

29. Oktober  —18. 

19. September - 18. 

19. September - 16. 

28. Oktober —22. 

27. September - 20. 
3. Oktober  —328. 

27. September — 25, 
2. Oktober  —28. 

27. September - 31. 

15. September - 31. 


2. Oktober —25. 


30. 


Oktober  —29. 


November 


Oktober 


Oktober 


Oktober 
Oktober 


Oktober 
November 
November 


Oktober 
November 


November 


Oktober 
November 


Oktober 
November 


Oktober 
November 


Oktober 


novembre 
novembre 


octobre 
octobre 


octobre 
novembre 


Oktober 


octobre 


octobre 
novembre 


octobre 
octobre 


octobre 
novembre 


November 


Oktober 
November 


octobre 


Oktober | 
November 


November 
Oktober 


Oktober 
November 


Oktober 


November 
November 
Oktober 


November 


November 


November 
Oktober 


Oktober 
November 
Oktober 
Oktober 
November 
Oktober 
Oktober 
Oktober 
Oktober 
Oktober 
Oktober 


Oktober 
November 


Zürich 


Schweizer Baumuster-Centrale SBC, 


TalstraBe 9, Bôrsenblock 


Ständige Baumaterial- und Baumuster-Ausstellung 


ständig, Eintritt frei 
8.30-12.30 und 13.30-18.30 U 


Samstag bis 17.00 Uhr 
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Modern 
klassisch 


neutral.…. 


was Sie sich wünschen, 


bieten wir Ihnen in einer un- 
gewôhnlichen Vielfalt! Form- 
schôn und durchdacht bis ins 
letzte Detail sind HUCO- 
Leuchten schweizerische Spit- 
zenfabrikate. Wir verfügen seit 
Jahren über einen Stab erfah- 
rener Spezialisten,derjedes Be- 
leuchtungsproblem von Grund 
auf prüft und vorbildlich lôst. 
Verlangen Sie unverbindlich 
Vertreterbesuch, Referenzliste 
und Offerte. 


HUCO AG : LEUCHTENINDUSTRIE + MÜNCHWILEN/TG 


PERSTORP 


die weltbekannte 
schwedische 
Kunstharzplatte 


Die farbenfrohen 
PERSTORP-Platten 

sind ein neuer Weg zu 
modernem, unbeschwertem 
Wohnen. Sie sind 
unendlich praktisch und 
bringen gleichzeitig 
Gemütlichkeit 

und Atmosphäre 

in Ihr Heim. 


PERSTORP-Platten 

sind ideal für Tisch- und 
Wandverkleidungen, 

schlag-, bruch- und kratzsicher, 
weitgehend säurebeständig, 
hitzebeständig bis 1500, 

leicht zu reinigen, 

(ein feuchter Lappen genügtl), 
in 40 Farben und Dessins 
erhältlich 


D2 perstorp 
si 


platten 


Jaecker Rümlang, Tel.051/93 82 22 
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Kachelôfen und Cheminées 


eine Spezialität, die Wir 
mit Liebe pflegen. 

Alle Heizsysteme ; nach 
eigenen oder gegebenen 
Entwürfen; mit oder ohne 
künstlerische Bemalung. 


Ganz & Cie 

Embrach AG. 

Embrach Tel. 051/96 22 62 
Zürich Tel. 051/27 7414 


us Conrad Gefners ICONES ANIMALIUM 
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scher Zeichen - Dinge, Monstren und 
Tiere —, die nicht in einem trockenen 
Sinn als Symbole erscheinen, sondern, 
durch ihre Beziehung zum Organischen, 
zu beobachteten Naturformen, als «Ver- 
kôrperungen» abstrakter Naturgesche- 
hen und -kräfte. Das Organische ist 
überhaupt eines der Kennzeichen von 
Redons Kunst; sein überliefertes Inter- 
esse an den Naturwissenschaften, seine 
Beziehung zur Landschaft, auf der an- 
dern Seite aber auch sein Bedürfnis nach 
Exaktheit der Visionen und Phantasien, 
entsprechen seiner oft fast virtuosen 
zeichnerischen Begabung. Dabei ist 
sein Ausdrucksmittel, wie es sich schon 
in den frühsten Zeichnungen erweist, 
weniger die Linie als das Hell-Dunkel. 
Als Lehrmeister erscheinen da neben 
seinem eigentlichen Lehrer, Rodolphe 
Bresdin, vor allem Rembrandt und Goya. 
Was aber beim erstgenannten erlebte 
Religiosität ist, beim zweiten Dynamik, 
ist bei Redon intensiviertes lyrisches 
Naturerleben. Seinen Monstren fehlt das 
Gehetzte, Zwanghafte, das etwa den- 
jenigen von Goya, aber auch von Ensor 
oder Kubin anhaftet. 

Interessantist es, das gleiche auch beim 
farbigen Werk Redons zu verfolgen. In 
den ersten Bildern erscheint der Einflu@ 
Corots, mit auffallenden Hell-Dunkel- 
Kontrasten, ohne da es dem Maler ge- 
länge, damit wirkliche Pleinair-Atmo- 
sphäre zu schaffen. Der Reiz dieser Ge- 
mälde liegteherim sensiblen Tonin Ton. 
Sobald sich Redon aber in seine, in der 
Schwarz-WeiB-Kunst schon ausgelotete 
Phantasiewelt begibt, erkennt er bald, 
daB diesen Bildvorwürfen eine ganz 
andere Farbigkeit entspricht. Vielleicht 
gestützt auf Delacroix’ Ideen über die 
Komplementärfarben, werden die «na- 
türlichen» Tônungen überwunden, die 
Zusammenklänge zu reinen, in ihrer 
Wirkung abstrakten Harmonien (Redon 
nennt sich ja selber «peintre sympho- 
nique») entwickelt. Dazu kommt, dal der 
Künstler tatsächlich eine reale Welt - 
eine reale Traumwelt — erlebt, die ihre 
eigenen Raumgesetze hat. Bezeichnend 
und überraschend modern erscheinen 
deshalb auch die vielen angeschnittenen 
Figuren, Blumengirlanden und Wolken- 
züge, die eine Bewegung auBerhalb des 
Rahmens aufnehmen und andeutungs- 
weise weiterführen. 

Schon diese kurzen Betrachtungen môû- 
gen den Vorwurf des Literarischen wi- 
derlegen, den man Redon gegenüber 
immer wieder erhoben hat; die Umset- 
zung der Motive in wirklich künstlerische 
Formen ist viel wesentlicher als die 
Quelle dieser Motive. P.F. Althaus 
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Sam Francis - 


Serge Poliakoff - 
Franz Fedier - Shirley Jaffé - Kimber 
Smith - Gregory Masurovsky 
Klipstein & Kornfeld 

1. August bis 15, September 


Für ihre kleine Sommerausstellung hat 
die Kunsthandlung Klipstein & Kornfeld 
eine Auswahl von Werken meist jünge- 
rer Künstler zusammengestellt, die im 
Begriffe sind, sich auf internationaler 
Ebene und vor allem auch auf dem inter- 
nationalen Kunstmarkt (siehe Preise!) 
einen Namen zu machen. Bezeichnen- 
derweise waren es vor allem in Paris le- 
bende Amerikaner, die durch ihre unbe- 
kümmerte, frische Farbgebung und ihre 
«freie» Auffassung des Bildraumes wirk- 
ten: von Sam Francis Farbharmonien, 
die in offenen Formationen das Weif der 
Blätter durchziehen, von Kimber Smith 
schwerere, ruhigere Farbballungen, die 
in einer neuen Art modisch wirken, von 
Shirley Jaffé Farberuptionen, die sich 
vom Blattzentrum über das Bild hinweg 
und wie gegen den Betrachter ausbrei- 
ten. Diesen Künstlern gegenüber wirkte 
der noch am wenigsten bekannte Gre- 
gory Masurovsky —- obwohl er ein ähnli- 
ches Verhältnis zum Bildganzenzuhaben 
scheint - auRBerordentlich dicht und be- 
herrscht; seine Tuschfederzeichnungen 
bringen «Verdichten», «Strômen» und 
«Kristallisieren» mittels kleinster regel- 
mäRiger Zeichen zum Ausdruck. Zu die- 
sen amerikanischen Künstlern pate sehr 
gut die Art Franz Fediers, der gleiche 
Leichtigkeit und das gleiche Bedürfnis 
nach Unbegrenztheit und nach Sponta- 
neität mitbrachte.Ganzanders, durchihre 
künstlerischeReifedeutlichdominierend, 
wirkten dagegen die sicheren, im besten 
Sinn primitiven Flächengefüge des um 
einiges älteren Serge Poliakoff, bei dem 
die Farbe noch Materie verkôrpert und 
die Fläche nicht nur nachtastende Struk- 
turen, sondern Begrenzungen bestimmt 
gegeneinander stellt. Es gab in der gan- 
zen Ausstellung kaum ein Bild, das man 
nicht einfach, in einem ästhetischen 
Sinn, als schôn bezeichnen kônnte, wo- 
bei die Amerikaner in ihrem Überma an 
Farbe und Form gegenüber dem Be- 
herrschten und deshalb auch der 
Spannung zwischen der Gesamtbewe- 
gung im endlosen Vorstellungsraum 
und der Präzision des gestalteten Aus- 
schnittes unbestimmter, aber auch «jün- 
ger» wirkten. P.F. A. 
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Basel 


Jacques Lipchitz 
Kunsthalle 
9. August bis 7. September 


Mit einer umfassenden Ausstellung des 
Gesamtwerkes von Jacques Lipchitz er- 
ôffnete der Basler Kunstverein nach kur- 
zer Sommerpause die Herbstsaison. Die 
Ausstellung kam von Amsterdam und 
Otterloo. Sandberg hatte sie gemeinsam 
mit dem Bildhauer zusammengestellt, 
und Rubin Lipchitz, ein in Paris lebender 
Bruder des Künstlers, war sowohl in 
Holland wie in Basel ein hilfreicher Gast 
beim Aufstellen und Disponieren des in 
Basel immerhin noch 105 Werke umfas- 
senden Œuvres gewesen. In diesem Um- 
fang ist Lipchitz in der Schweiz noch nie 
und in Paris nur einmal gezeigt worden, 
obschon er der Ecole de Paris von 1909 
bis 1939, das heifit bis zur Flucht vor den 
Nazis und der bleibenden Emigration in 
den Vereinigten Staaten, als prominen- 
tes Mitglied angehôrte. Lipchitz' Plastik 
ist bei uns trotz aller Pariser Prominenz 
mehr ein historischer Begriff geblieben — 
merkwürdigerweise, denn es gibt keine 
Geschichte der modernen Plastik, in der 
er nicht an vorderster Stelle mit Laurens 
und Archipenko den Kubismus in der 
Plastik vertreten würde. Anschaulich 
und übersehbar wird er erst durch diese 
gro$e Wanderausstellung. 

Der Eindruck war zwiespältig,obschoner 
immerhin in Basel durch Rüdlingers kon- 
sequentere und akzentuiertere Aufstel- 
lung besser ausfiel als in Amsterdams 
Stedelijk Museum. Lipchitz' aufBerordent- 
liche plastische Begabung ist ebenso 
unverkennbar wie die Stärke seiner Er- 
findungskraft. Aber das, was dann mit 
diesen beiden Kräften geschieht, ist mit 
dem kraftvollen Ernst der Plastik von 
Henri Laurens kaum zu vergleichen. 
1891 in Litauen geboren, kommt Lipchitz 
1909 nach Paris, lernt 1913 Picasso ken- 
nen und schlieRt 1916 die entscheidende 
Freundschaft mit Juan Gris und seinem 
Freundeskreis, zu dem Max Jacob, Coc- 
teau, Radiguet (von dem eine ausge- 
zeichnete frühe Porträthbüste in der Aus- 


.stellung stand) und Modigliani gehôren. 


Aus diesem Freundeskreis kommen die 
Anregungen, die aus dem verspielten 
Nachfolger Maillols (Gazelle!) den spie- 
lerischen Adepten des Kubismus ma- 
chen. Denn was Lipchitz von 1914 an 
(L'homme à la guitarre) entstehen läfBt — 
reihenweise Harlekins und Gitarrespie- 
lende -, das entsteht durch Abstraktion 
zu Kuben hin und nicht durch Analyse 
oder Synthese in kubischen Formen. 
Von daher erweckt schon das Frühwerk 
den Eindruck der eleganten Schaustel- 
lung. Dies wird spâter, in den zum Teil 
surrealistischen Kombinationen, die in 
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Jacques Lipchitz, Stilleben, 1919. Bronze 
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Jacques Lipchitz, Entführung der Europa, 1938. 


Bronze 
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Gehalt und Form so auRerordentlich an 
vieles von Max Ernst erinnern (Ernst ist 
ebenfalls 1891 geboren!), vor allem aber 
in dem mit barockem Pathos vorgetrage- 
nen Spätwerk noch enorm gesteigert. 
In seiner Vernissagerede stellte Arnold 
Rüdlinger Lipchitz in die Reihe der «gro- 
Ben Chronisten des 20. Jahrhunderts», 
also zusammen mit Picasso und Beck- 
mann. Denn er habe schon früh —in den 
dreiRiger Jahren nämlich - das Heran- 
nahen der tôdlichen Bedrohung des 
europäischen Menschen erkannt und in 
seinen verschiedenen allegorisch-my- 
thologischen Gruppen «Entführung der 
Europa durch den Stier» bis zur Ver- 
wandlung und Wendung des Themas in 
der Gruppe «Theseus tôtet den Stier» 
dargestellt. Vielleicht ist es das expres- 
sive Pathos, vielleicht die Ichbezogen- 
heit dieses Chronisten und das Vage 
seiner Weltschau, die uns daran hin- 
dern, in seiner Plastik die wahre Authen- 
tizität einer Chronik zu erkennen. 

Aber wie dem auch sei, Kühnes mischt 
sich bei ihm mit Abstrusem, groBe alle- 
gorische Bilder mit kleinlichen natura- 
listischen Verdeutlichungen, und inmit- 
ten einer alles dominierenden Brutalität 
kônnen sogar poetische Momente auf- 
leuchten. Und wenn man diesen zwie- 
spältigen Künstler schlieflich — in der 
1956 entstandenen «Hagar»-Gruppe - 
bei Formulierungen eines Riesenge- 
schlechtes antrifft, wie sie Picasso in 
den dreifiger Jahren erfand, bestätigt 
sich der Eindruck, dal Lipchitz doch von 
Anfang an mehr ein Begleiter des Kubis- 
mus gewesen ist und kein echter Mit- 
streiter. 

Zu den erfreulichen Werken gehôren 
immerhin jene Reliefadaptationen der 
kubistischen Malerei, in denen er Juan 


Gris am nächsten kommt, dann die ein- 
drücklichen, unter dem Einflu8 der Kunst 
der Naturvôlker entstandenen Totem- 
figuren und schliefilich die «Transpa- 
rents» der Jahre 1924 bis 1927, für die 
Lipchitz sogar eine eigene GuBmethode 
erfunden hat und mit denen er das Pro- 
blem der linearen plastischen Eroberung 
des Raumes zum erstenmal anschnitt. 
Alles in allem diente die Lipchitz-Aus- 
stellung also nicht so sehr dem aus- 
schlieRlichen Kunstgenuf, dafür aber in 
hohem Make der Information. m.n. 


Alfred Heinrich Pellegrini t 


Am Morgen des 5. August 1958 ist in 
Basel der Maler Alfred Heinrich Pelle- 
grini eines sanften und schnellen Todes 
gestorben. Eigentlich unerwartet plôtz- 
lich. Denn er hatte sich von der schwe- 
ren Erkrankung vor zwei Jahren, die mit 
ihren Zirkulationsstorungen den aktiven 
und lebendigen Mann besonders stark 
behindert hatten, erstaunlich schnell und 
vollständig erholt. 

Mit Pellegrinis Tod nun-er starb in sei- 
nem 78. Lebensjahr - schliefit ein Stück 
Basler Kunstgeschichte ab. Denn «Pel- 
le», wie er von Freunden und Feinden 
genannt wurde, war im guten, im alten 
und rechten Sinn des Wortes Basels 
eigentlicher Stadtmaler. Weil er ein 
Wandmaler von ganz groB8em Format 
war. Ich wüRite keinen, der mit der glei- 
chen Sicherheit für Proportionen, mit 
der gleichen Kônnerschaft und mit der 
gleichen intensiven Verbindlichkeit der 
Aussage heute Pellegrinis Nachfolge in 
dieser Funktion des Stadtmalers und 
Wandmalers antreten kônnte. 

Und zwar gelten allediesekünstlerischen 
Qualitäten Pellegrinis unbeschadet der 
Tatsache, da8 man auch in Basel über 
die mythologisch-klassischen Inhalte 
seiner Wandbilder sehr oft und in guten 
Treuen verschiedener Meinung war. 
Pellegrini hat diese Funktion des Stadt- 
malers vierzig Jahre lang, seit seiner 
Rückkehr aus der Fremde - den Lehrjah- 
ren in Stuttgart bei Hôlzel (1906-1914) 
und in München (1914-1917) -, seit den 
ersten kraftvollen Wandbildern am 
St.-Jakobs-Kirchlein in Basel 1917 er- 
füllt. Inoffiziell, wenn man so will, und 
doch jeweils immer wieder im Auftrag 
des Stadtstaates, einer ôffentlichen In- 
stitution oder Gesellschaft. Rückblik- 
kend zeigt sich heute, wie gerade Pelle- 
grinis Wandbilder von Anfang an immer 
an zentralen Orten Basels entstanden 
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Alfred Heinrich Pellegrini, 1957 
Photo: Maria Netter, Basel 


sind. Zentren, nicht der historischen 
Erinnerung, sondern des aktiven Lebens 
der modernen Handels-, Universitäts-, 
und Musikstadt. 1921 entstanden die 
Fresken an der «Bôürse», 1923 die im 
Strafgerichtssaal, 1925/26 an der Peters- 
schule, 1933 im Zentrum der Stadt an der 
Bayrischen Bierhalle, 1939/40 die Fassa- 
denmalerei am Stadtkasino, in dem sich 
nicht nur der Sitz des Rotary-Klubs be- 
findet, dessen Mitglieder der Maler war, 
sondern vor allem auch die Musiksäle 
der Allgemeinen Musikgesellschaft. 

Während in diesen dem ôffentlichen 
Leben zugewandten Fresken die Figur, 
meist in allegorischem Gewand, domi- 
nierte, sind es Landschaften und Städte- 
bilder, die Pellegrini in groBgesehenen 
und groBartigen Formulierungen an die 
Wände privater Räume malte. Etwas vom 
Schônsten in seinem Werk und kaum 
bekannt sind die drei groBen Ansichten 
von Rom, Venedig und Palermo im Gar- 
tensaal des Hauses B. Vischer-Staehe- 
lin und ganz ausgezeichnet auch die 
Panneaux mit den Ansichten der groBen 
Geschäftsviertel der Welt im Sitzungs- 
saal des Bankhauses Sarasin & Cie. 

Es gehôrte zur Stärke von Pellegrinis 
Kunst, da er nicht nur wufite, wie die 
Akzente dekorativ und wirksam zu set- 
zen waren, sondern da immer aucheine 
persônliche Beziehung zwischen ihm 
und dem Dargestellten bestand und auch 
spürbar gemacht werden konnte. Was 
sich für seine Wandmalerei nachweisen 
lieRe, ist in seinen zahlreichen Porträts 
offensichtlich. Die Auftragsbildnisse 
sind in dieser Kategorie in der Minder- 
zahl, und die bedeutenden Menschen, 
die er gemalt hat, weil er mit ihnen be- 
freundet war — der groBe Geiger Adolf 


Busch und seine Familie gehôren dazu, 
Edwin Fischer, K. Vollmüller, Siegfrid 
Lang usw. -, überwiegen bei weitem. 
Auch in dieser Beziehung war Pellegrini 
Stadtmaler und Chronist an zentraler 
Stelle des kulturellen Lebens. Aber mit 
den genannten Kategorien ist der weite 
Bezirk seines Œuvres noch längst nicht 
abgeschritten. Ausgezeichnete strenge 
Stilleben, Blumen und dann vor allem 
Jagdstilleben (denn er war ein begeister- 
ter Jäger), auf Reisen und in den Bergen 
erlebte Landschaften und Buchillustra- 
tionen gehôrten ebenfalls dazu,undnicht 
erst an zweiter und dritter Stelle. 
Denn Pellegrini war doch verhältnis- 
mäig schnell den nahen und abgegrenz- 
ten Bereichen des vâäterlichen Bildhauer- 
geschäftes und des «lilustrators» (als 
der er nach Genf in die Lithographen- 
lehre gezogen und als «interessierter 
Besucher» bei Hodler erschienen war) 
entwachsen. Sein Weg hatte ihn über 
die Lehre bei Fritz Schider an der Basler 
Gewerbeschule nicht nur in die Ferne, 
sondernauchin weitere und aufgeschlos- 
sene Bereiche geführt. Entscheidend 
waren die Jahre bei Hôlzel, wo er zu- 
sammen mit Hans Brühlmann und Otto 
Meyer-Amden am Aufbruch einer jun- 
gen Generation zu einer neuen Malerei 
beteiligt war. Wie für seinen Genera- 
tionsgenossen Picasso ist doch wohl 
auch für Pellegrini letztlich die Strenge 
Cézannes entscheidend geworden. In 
der Nachwirkung des Frühkubismus 
wurde dann auch später noch die stark 
expressive Seite seiner Kunst immer bei 
einer streng gebauten Form gehalten. 
Pellegrini hat aus diesen, in der Jugend 
empfangenen Lehren und Prägungen 
keine Formexperimente, wohl aber eine 
Haltung entwickelt. Eine Haltung, in der 
Form und Leben durchaus einander ent- 
sprachen und darum auch in sich echt, 
überzeugend und schliefilich doch wie- 
der so persônlich waren, da sie weder 
für die Gleichaltrigen noch für die Jünge- 
ren schulbildend sein konnten. 
Trotz dieser Tatsache und obschon Pel- 
legrini sich keineswegs mit der Zeit und 
den künstlerischen Strômungen ent- 
wickelte, waren ihre formalen und vor 
allem malerischen Qualitäten so ground 
die Mischung deutscherundromanischer 
Wesenszüge so einmalig und persôn- 
lich, daB Pellegrini zum echten Exponen- 
ten einer wesentlichen und für Jahr- 
zehnte dominierenden Seite des Basler 
Stadtgeistes werden konnte. 

Maria Netter 
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Albert Erich Brinckmann + 


Mit À. E. Brinckmann, der am 10. August 
1955 im Alter von 77 Jahren in Kôln ver- 
schied, ist einer der repräsentativen 
deutschen Kunsthistoriker der Zwischen- 
kriegszeit verschieden. Innerhalb einer 
erstaunlich umfassenden Publizistik, die 
seine Lehrtätigkeit an den Universitäten 
von Kôln, Berlin und Frankfurt begleitete, 
ragen zunächst seine architekturge- 
schichtlichen Werke hervor. Im «Hand- 
buch für Kunstwissenschaft», dessen 
Herausgabe er von 1916 bis 1939 betreu- 
te, stammt die glanzvolle Bearbeitung 
der Baukunst des 17. und 18. Jahrhun- 
derts in den romanischen Ländern aus 
seiner Feder. Dabei gelang es ihm, mit 
seinen Begriffen «Raumkôrper» und 
«plastischer Kôrper» die Entwicklung 
namentlich desitalienischen Barocks ge- 
radezu in dramatischer Weise zu veran- 
schaulichen. Gleichzeitig lä8t er in einer 
auch für den modernen Architekten an- 
regenden Weise den Gestaltungspro- 
ze eines Bauwerks aktiv nacherleben. 
Im gleichen Sinne dient sein Interesse in 
besonderem Mafe den Entwürfen, Plä- 
nen und Modellen, mit denen er die Vor- 
stellungskraft des Lesers zu schulen 
versucht, so in den Verôffentlichungen 
von Skizzen des piemontesischen Spät- 
barocks oder der «Barock-Bozzetti». 
Neben anderen Publikationen hat A. E. 
Brinckmann auch einen in vielem bahn- 
brechenden Band des «Handbuchs» 
dem Städtebau gewidmet, wobei er ge- 
schichtliche Querschnitte mit neuzeit- 
lichen Zielen zu verbinden verstand. — 
In bewufitem Gegensatz zum damaligen 
Deutschland sieht sein 1938 erschiene- 
nes Buch «Geist der Nationen» in der 
Kunst der einzelnen Vôlker den euro- 
päischen Beitrag, eine Sicht, die in den 
letzten, nach 1945 entstandenen Büchern 
sich noch vertieft («Europageist und 
Europäer», «Europäische Humanitas», 
«Welt der Kunst»). Richard Zürcher 


Eleanor v. Erdberg Consten: 

Das Alte China 

264 Seiten mit 31 Abbildungen und 103 far- 
bigen Tafeln «Grofe Kulturen der Früh- 
zeit». Fretz & Wasmuth AG, Zürich 1958, 
Fr. 27.90. 


Seit 1954 gibt der Verlag Fretz & Was- 
muth dieanfänglich, in ihrer ersten Folge, 
der redaktionellen Obhut von Helmuth 
Th. Bossert unterstellte Reihe «GroBe 
Kulturen der Frühzeit» heraus, deren bis- 


herige Bände hier regelmäkig bespro- 
chen wurden und deren achter Band so- 
eben erschienen ist: «Das Alte China» 
von Eleanor Consten. Weitere Bände 
über die Kelten, das Alte Indien und Alt- 
amerika sind bereits angekündigt. Der 
Verlag kann für diese groBzügig ange- 
legte und ausgezeichnet redigierte Un- 
ternehmung nicht genug gerühmt wer- 
den. Er kommt damit einem breiten ak- 
tuellen Interesse entgegen, da ja immer 
mehr Menschen angefangen haben, über 
den Zaun der klassischen europäischen 
Bildung hinauszublicken und sich mit 
den «Anfängen» der Kultur in globalem 
Ausmañ zu beschäftigen. An dieses bil- 
dungsbereite Publikum wendet sich die 
Reihe, ohne deswegen den Weg des ge- 
ringsten Widerstandes, i. e. des gering- 
sten Risikos, zu gehen und den unge- 
heuer reichen, komplizierten und auf 
weite Strecken noch kaum interpretier- 
baren Stoff auf populäres MaR zurecht- 
zuschneidern. Wenn der Leser etwas von 
diesen fernen Kulturen erwartet, dann 
mu auch von ihm etwas erwartet wer- 
den. Konsequent beauftragt der Verlag 
namhaîfte wissenschaftliche Speziali- 
sten, die durch die mehr oder weniger 
populäre Funktion nicht daran gehindert, 
sondern offenkundig sogar ermutigt wer- 
den, den Wissensstoff in seiner ganzen 
Fülle — wenn auch in lesbarer Form - 
auszubreiten. Das Thema ist jeweils die 
Gesamtkultur, wobeisichdiekünstlerisch 
Interessierten insofern in einem doppel- 
ten Vorteil befinden, als Kunstwerke 
einerseits die wichtigsten Zeugen der 
versunkenen Kulturen sind und anderer- 
seits durch zahlreiche Abbildungen un- 
mittelbar zugänglich gemacht werden 
kônnen. 

Eleanor Consten, die über ein Jahrzehnt 
in China gelebt und an dortigen Uni- 
versitäten gewirkt hat, erweist sich als 
berufen, die Kultur des Alten China von 
der Neusteinzeit über die ersten gro$en 
Dynastien der Tschang und der Schou bis 
in die Han-Zeit, also bis um 220 n. Chr., 
darzustellen. Die in Dynastien gemesse- 
ne «geschichtliche» Frühzeit umfafit bis 
zum Ende der Han-Periode ungefähr 
zweitausend Jahre, und das Buch macht 
eindrücklich, daB diese zwei Jahrtau- 
sende keineswegs nur ein historisch 
«sinnloses» Auf und Ab, sondern einen 
echten geschichtlichen Weg umschlie- 
Ben, der die verbreitete Vorstellung eines 
wandellosen chinesischen Reiches Lü- 
gen straft. DaB überdies auch stark auf 
«Konstanten» der chinesischen Kultur- 
geschichte hingewiesen wird, ist ange- 
sichts des von uns als Zeitgenossen mit- 
erlebten säkularen Umbruchs in China 
von gesteigertem Interesse. wsch. 


Ronchamp 

136 Seiten mit vielen Abbildungen. 

«Les carnets de la recherche patiente.» 
Herausgegeben von Le Corbusier. Carnet 
N° 2, Girsberger, Zürich 1957. Fr. 16,70. 


Ein Tag mit Ronchamp 

Achtundvierzig Aufnahmen von Paul und 
Esther Merkle. Text von Robert Th. Stoll. 
Geleitwort von Hans Urs von Balthasar, 
Typographische Gestaltung Emil Ruder. 
Johannes-Verlag, Einsiedeln 1958. Fr. 24.-, 


Wie kaum ein anderer Bau unserer Zeit 
regt die Kapelle in Ronchamp seit ihrer 
Entstehung dazu an, den empfangenen 
Eindruck in Wort und Bild zu verarbeiten. 
In den Zeitschriften der ganzen Weltfand 
das Ereignis Ronchamp seinen Nieder- 
schlag, und heute weist die Kapelle auf 
dem Hügel Besucherzahlen auf, um die 
sie die alten Sehenswürdigkeiten Italiens 
beneiden kônnten. Ich wüfite kein ande- 
res Beispiel moderner Architektur, das 
einen solchen Publikumserfolg aufwei- 
sen kônnte. 

Man hat Ronchamp verschiedentlich den 
sensationellen Aspekt zum Vorwurf ge- 
macht, und sicher steht für viele Besu- 
cher und Bewunderer das Sensationelle 
dieser ungewôhnlichen Kapelle im Vor- 
dergrund. Die Tatsache, daB die Archi- 
tektur in Ronchamp auBerordentlich 
photogen wirkt, was bei guter Architek- 
tur nicht unbedingt selbstverständlich 
ist, mag auBerdem zur Vielzahl der Pub- 
likationen beigetragen haben. Der Grund 
dafür, dafi sich so viele in Publikationen 
mit Ronchamp auseinandergesetzt ha- 
ben, liegt jedoch sicher in erster Linie in 
der groBen Poesie, die dieses Bauwerk 
ausstrahlt und die alle Besucher immer 
wieder von neuem in ihren Bann zieht. 
Neben allen andern Ereignissen, die 
Ronchamp für die Architektur und Pla- 
stik bedeutet, ist diese Poesie sicher das 
wesentlichste und bewegendste Element 
in Corbusiers Arbeit. 

Die beiden Bücher, die in diesem Jahre 
unter dem Titel «Ronchamp » erschienen 
sind, versuchen beide, jedes auf eigene 
Weise, diese Poesie wiederzugeben. 
Das erste wurde von Corbusier selbst 
gestaltet und herausgegeben und er- 
schien im Verlag Girsberger in Zürich. 
Es bildet den zweiten Band der Serie «Les 
carnets de la recherche patiente», die 
vor einigen Jahren mit dem Büchlein 
«Une petite maison» von Le Corbusier 
begann. Wie Corbusier in jenem an- 
sprechenden Büchlein seine Architektur 
von einer persônlichen, menschlichen 
Seite her dokumentierte, zeichnet er 
auch im vorliegenden Band Wesen und 
Werden der Kapelle in Ronchamp in sei- 
ner eigenen, direkten Ausdrucksweise, 
Es ist keine sorgfältige Architekturpubli- 
kation, die dem interessierten Fachmann 


zur Information dienen will. Es ist ei 
Bekenntnis zu einer Architektur, die ein 
Lebenseinstellung bedeutet, die Dok 
mentation über des Künstlers leidenl 
schaftliches Streben nach einer Einhe 
von Leben und Bauen. Aus dem reich 
haltigen Photomaterial hat Corbusier di 
besten und eindrücklichsten Bilder ausk 
gewählt. In der deutschsprachigen Aus 
gabe hat der Text Corbusiers einige 
von seinem Charme verloren und wirk 
vielleicht etwas gar selbstgefällig. Da 
Ganze bildet jedoch eine eindrück 
liche Dokumentation über die Arbeits 
weise Le Corbusiers und über seineKon 
zeption bei der Gestaltung der Kapelle. 
Das zweite Buch, das vor einigen Wo 
chen ebenfalls in der Schweiz erschie 
nen ist, trägt den Titel «Ein Tag mit Ron 
champ». Zwei junge Basler Photogra 
phen haben ihre sorgfältigen Aufnah 
men mit einem knappen Text verbunde 
und in einer sauberen und auf das Ein 
fachste zurückgeführten graphische 
Gestaltung herausgegeben. Die Aufnah 
men zeigen die Kapelle Notre-Dame-du 
Haut im Ablauf eines Tages von Sonnen 
aufgang bis Sonnenuntergang und bis 
zum Anbrechen des neuen Morgens 
Ein solches Thema birgt die Gefahr des 
Gefühlvollen in sich. Doch haben es 
die Verfasser verstanden, in ihren Auf 
nahmen ein persônliches Erleben wie 
derzugeben und die einzigartige Atmo 
sphäre der verschiedenen Tageszeite 
einzufangen. Der einfache Text, der de 
Aufnahmen beigegeben ist, beschränk 
sich auf Wesentliches und überläfit di 
Aussage vor allem den Bildern. Die sau 
bere graphische Gestaltung, die eben 
falls in erster Linie das Bild spreche 
läBt, macht das Werk zu einem Bilder 
buch im besten Sinne des Wortes. b.h 


Eingegangene Bücher 


Deutsche Kunstdenkmäler. Niederrhein. 
Ein Bildhandbuch, herausgegeben vo 
Reinhardt Hootz. XIX -L 387 Seiten mi 
352 Abbildungen und 2 Karten. Herman 
Gentner, Darmstadt 1958. Fr. 27.35 


Wilhelm Vôge : Bildhauer des Mittelalters 
Gesammelte Studien. Vorwort von Erwi 
Panofsky. 254 Seiten mit 125 Abbildun 
gen. Gebr. Mann GmbH, Berlin 1958 
Fr. 31.90 


Hans Aulmann: Gemäldeuntersuchunge 
mit Rôntgen-, Ultraviolett- und Infrarot 
strahlen zum Werk des Konrad Witz. 36 
Seiten und 40 Tafeln mit erläuternde 
Text. Holbein-Verlag, Basel, 1958. Fr. 88. 


ROLLADEN-JALOUSIEN -KIPPTORE - SONNENSTOREN-LAMELLENSTOREN 


[o) 


UTSCHEIN 


nden Sie mir unverbindlich den Spezialprospekt 
für die neue MERKER-Bianca 


Name : 
Adresse, 
Ort. Kt. 


Mit 5 Rp. frankiert in offenem Couvert einsenden an: 
MERKER A.G. Metallwarenfabrik BADEN AG 


W. BAUMANN - HORGEN 4 50 924057 


Zürich Grütlistraie 64 Tel. (051) 23 63 82 


Chur Dreibündenstrafe 29 Tel. (081) 21751 
Genève 9, case postale Mt-Blanc Tel. (022) 240027 
Lausanne 18, chemin des Epinettes Tel. (021) 263201 


Lugano (Lamone) Tel. (091) 20905 
Luzern Blumenrain 14 Tel. (041) 63775 
Winterthur Tellstrañe 40 Tel. (052) 24220 


Môglichkeiten mit … 


MERKER-BIANCA 


dem neuen Waschvollautomat 
mit Elektro- oder Gasheizung 


Ob Koch-, Bunt- oder Nylonwäsche, 

ob stark oder leicht beschmutzt — 
immer genügt ein Griff zur Wählscheibe 
und das richtige Programm läuft 
automatisch ab. Das Vorwaschen, 

das Ausschwingen, überhaupt jeder 
Teilprozess, lässt sich aber auch 

einzeln einstellen und beliebig verkürzen. 


Beratung und Verkaut durchdas gute Fachgeschäft. 


Ein Schweizer Qualitätsprodukt 
an der OLMA: in Halle 2, Stand 211 


XXXIV 


Radio 
in neuer 
Form 


PK-G 5 Radio-Phono- 
Kombination mit neuestem 


Viertouren-Plattenspieler 
und vier Wellenbereichen 
zum sensationellen Preis 
von Fr. 695.— 


Die zeitgemäBe, künstlerisch starke 
Form ist der sinnfälligste Ausdruck 
einer kulturell hochwertigen Zeit. 


Wirkliche Form - auch technische - ist 
immer Ausdruck einer Geisteshaltung. Die 
BRAUN Radio- und Fernsehgeräte legen 
davon beredtes Zeugnis ab. BRAUN hat 
zusammen mit international anerkannten 
Formgestaltern, wie Gugelot, Prof. Wagen- 
feld, Prof. Hirche u. a., die Apparate ent- 
wickelt, welche heute als die am besten 
durchgearbeiteten gelten. Hier wird deutlich, 
wie Fabrikant und Formgeber die gleiche 
Gesinnung haben, wie sie beide mit ihrer 
ganzen Überzeugung hinter der neuen Ge- 
staltung stehen und so jene hôhere Einheit 
erreicht haben, die den Einzelformen erst 
ihren wahren Sinn gibt. 

So trifft unser oben gewählter Sinnspruch 
in des Wortes tiefster Bedeutung auf die 
BRAUN Radio- und Fernsehgerâte zu. Sie 
zeichnen sich durch eine saubere und klare 
Linienführung aus - sie sind schlicht und 
deshalb schôn. 


Alle BRAUN-Geräte werden nur 

über den guten Fachhandel geliefert. 

Die Zahl der spezialisierten 

Geschäfte, bei denen die neuen 

Radio- und Fernsehapparate ver- 

TELION AG 
Albisriederstr. 232 
Auf Wunsch weisen wir lhnen Zürich 9/47 


kauft werden, ist - der Art dieses 
Programms entsprechend - gering. 


geeignete Bezugsquellen gerne nach. Tel. 051/54 9911 
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Dessin Pavé & Noldi Soland SWB 8 Zürich 


Verkauf durch Simmen & Co 
Zürich, Brugg, Lausanne 


SOLAND-STOFFE 


für Wiederverkäufer 
und Architekten durch 
Soland & Co. Zürich 
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XXXVI 


_{Meren 


Aufzüge 


sicher 


rasch 


Schweizerische Wagons- und 


Aufzügefabrik A.G. 


Schlieren-Zürich 


e 

e 
RECHTZEITIGES DISPONIEREN à 
Bedeutende Aufgaben liegen in jeder Saison + 
vor der Bauindustrie. Ihre erfolgreiche Lôsung S 
beginnt schon mit der Planung und der recht- 
zeitigen und richtigen Disposition. 


s, 


ANTON G4 


a à 
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FÜR GLASBAUSTOFFE ÿ 
ENTSCHEIDEN 2 


Dieses Material hat sich zu einem 
wichtigen Bauelement unserer Zeit 
entwickelt. Diffuse,intensiveRaum- © 
belichtung, gute Isolation von . 
Schall und Temperatur, Sauber- > 
seit und Wirtschaftlichkeit sind fs 
Vorteile, aus denen sich grofier 
Nutzen ergibt: Denn lichte Räu- À 
me fôrdern Schaffenskraft und e 
Lebensfreude. 

WIR LIEFERN VAKUUM- 


GLAS-BAUSTEINE, © 
GLASFLIESEN, PROFIL- À 
e 

. 

x 
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GLÂSER UND GLAS- 
DACHZIEGEL. Bitte for- 
dern Sieunsere Druckschrift. 


: (BERGBAU-HANDEL 


GESELLSCHAFT FÜR AUSFUHR UND EINFUHR 
VON BERGBAUERZEUGNISSEN M.B.H. 


BERLIN W8 - OTTO-NUSCHKE-STRASSE 55 
DEUTSCHE DEMOKRATISCHE REPUBLIK 
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Neue, verdeckte _ Betonsprossenfenster 


«“HANSCH»- 
Espagnolette 


Konstruktionselemente 


Kunststeine 


Nr. 102 ; Griff C 


Fabrikant: 
Hans Schärer 
ee Baubeschlägefabrik 
€ Rupperswil (Aargau) 
Nr. 32 / Grifi B Telephon 064 / 342 69 


ee Ctounle | 


Vorfabrizierte Rosette Betonfenster, Fassadenelemente in 
in Beton, Bruder- 


klausenkirche Bern. Beton und Kunststein, Konstruktions- 


Architekt: 


H. Baur BSA. Basel elemente, wie Pfeiler, Dachbinder, 


Pfetten, Balken, Rahmen mit schlaffer 


und vorgespannter Armierung. Unsere 


für Wärme- Fabrikationsmethoden erlauben uns, 
und Schallisolation. 
weitgehend auf die Wünsche unserer 
Feuerhemmend, 
anorganisch, Kundschaft einzugehen. Wir beraten 
erschütterungsfest. ; + 
Extra-verfilzt. Sie gerne bei der Lôüsung lhrer Pro- 
Schmelzwerk bleme. 


Spoerry 
Flums SG 
Tel. (085) 83148 


A. Bangerter & Cie. AG, Lyss 
Telephon (032) 85315 
Zementwaren- und Bausteinwerke 


Bauwerkzeuge ACROW 


Bangerter Lyss 
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Nr.1230 - die Spültischbatterie für die 
moderne Küche. Eine äusserst form- 
schône und zweckmässige Armatur 
mit schwenk- und ausziehbarem Aus- 
lauf, umstellbar auf weichenVollstrahl 
oder Brausestrahl. Sie bietet manche 
nützliche Môglichkeiten, lässt sich 
. _sehreinfach und angenehm bedienen 
_ und kann auch leicht sauber gehal- 
ten werden. Die vielen Vorteile und 
unsere Garantie für eine einwandfreie 
Funktion werden Sie überzeugen, da- 
mit das Beste gewählt zu haben. 


J. & R. GUNZENHAUSER AG, SISSACH 
ARMATURENFABRIK TEL. 061 851471 


die Tapeten für den guten Geschmack 


Filmotex und Filmasana 


in garantiert waschbarer Qualität 


Neu: Handdruck-Tapete, waschbar, für 


besondere Zwecke 
A CRE ER PE SR I SET SCENE NES 
Filmos AG, Oftringen 


Tapeten, Wand- und Bodenbeläge 
Telephon (062) 73516/74555 


Technische Mitteilungen 
(Ohne Verantwortung der Redaktion) 


ZENT-FRENGER-Decke 
im Schweizer Pavillon der 
Weltausstellung in Brüssel 1958 


In einigen Hallen des Schweizer Pavillons in Brüssel wurden 
Zent-Frenger-Decken installiert. Es handelt sich dabei um 
ein Strahlungsheizungssystem, das zugleich eine Schall- 
schluckdecke bildet. 

Da die Ausstellungshallen natürlich nicht geheizt werden müs- 
sen, dient die Decke in erster Linie als dekoratives Element und 
als Schallschluckdecke (siehe Abbildung). Die ruhige Atmo- 
sphäre, die im Schweizer Pavillon herrscht, wird von Fachleu- 
ten nicht zuletzt auf diese installierte Schallschluckdecke zu- 
rückgeführt. Versuche an der EMPA haben gezeigt, daf sich 
mit dieser Decke eine Schallreduktion von 40 bis 50 Prozent 
erzielen läft. 

Die Zent-Frenger-Strahlungsheizung wird in achtzehn euro- 
päischen und überseeischen Staaten in Lizenz hergestellt. 
Sie läft sich für Heizung, Lüftung, Kühlung und Schallschluck 
verwenden. Das System besteht aus wasserdurchflossenen 
Rohrregistern, die an der eigentlichen Tragdecke des Ge- 
bäudes befestigt und an die Zentralheizung angeschlossen 
werden. An diese Rohrregister werden quadratische, gelochte 
Aluminiumplatten aufgehängt, welche oben gegen Wärme- 
verlust und zur Erzielung der Schallschluckwirkung mit 
einer Isoliermatte abgedeckt sind. 

Leitungen für Elektrizität, Telephon, Wasser usw. kônnen 
im Hohlraum zwischen Tragdecke und Heizdecke unsichtbar, 
jedoch dank der einfachen Demontierbarkeit der einzelnen 
Platten jederzeit leicht zugänglich, verlegt werden. Die Platten 
lassen sich jeder frei gewählten Beleuchtung - Pendel- 
leuchten oder in der Decke versenkte Fluoreszenzleuchten - 


anpassen, 


Die weiteren wärmetechnischen Vorteile der Deckenstrah- 
lungsheizung im allgemeinen und des Zent-Frenger-Systems 
im besonderen in Stichworten: Erwärmung von Wänden und 
FuBboden 1 bis 2 Grad Celsius über die Raumtemperatur, 
dadurch weitgehende Ausschaltung der unangenehmen Ab- 
strahlung des menschlichen Kôrpers gegen kalte Flächen. 
Trägheitslose Anpassung an den stark wechselnden Wärme- 
bedarf, da Aluminium als einer der besten Wärmeleiter rasch 
erwärmt werden kann und sich ebenso rasch wieder abkühlt. 
Wegen der geringeren Raumtemperatur im Vergleich zur 
Radiatorenheizung niedrigere Betriebskosten, mit Einspa- 
rungen von 10 bis20 Prozentdes Brennstoffverbrauchs. Ferner- 
hin: Wärmeabgabe vorwiegend durch Strahlung — im Gegen- 
satz zur Konvektionsheizung mit direkter Erwärmung der Luft-, 
daher keine Luftumwälzung und damit verbundene Staubauf- 
wirbelung, Môglichkeit, die Deckenheizung ohne Regulier- 
apparate mit Radiatorenheizung (für Korridore, Archive usw.) 
zu kombinieren, da beide Systeme mit derselben Betriebs- 
temperatur arbeiten. 

Das Zent-Frenger-System läfBt sich leicht mit Lüftung kom- 
binieren, indem die Ventilationsluft in den Hohlraum zwischen 
der Strahlungs-und der Tragdecke geblasen und von da gleich- 
mäBig vôllig zugfrei und geräuschlos durch die zwischen den 
einzelnen Platten gebildeten Schlitze von 1,5 Millimetern in den 
Raum eingeblasen wird. Es werden nur verhältnismäRiig kleine 
Luftmengen gebraucht, da ihr nur die Aufgabe der Lüftung des 
Raumes und nicht noch diejenige der Heizung oder Kühlung 
zufällt; Luftkanäle und Aggregate kônnen deshalb kleiner ge- 
wählt werden, was eine fühlbare Verminderung der Bau-, An- 
lage- und Betriebskosten bewirkt. Die Ventilation kann einzeln 
ein- und ausgeschaltet werden, da die Beheizung der Räume 
unabhängig durch die Strahlungsheizung erfolgt. Der sich bei 
groBen Fensterflächen bildende Kaltluftstrom kann durch Ab- 
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saugen der Ventilationsluft unter den Fenstern abgeschnitten 
werden. 

Die Kühlung erfolgt bei diesem System mit doppelter Wirkung: 
1. Kühlung des Zirkulationswassers in den Rohrregistern der 
Decke. Dies bewirkt die sogenannte Strahlungskühlung der 
Decke, die einen groBen Teil der Wärme abführt und im Raum 
eine angenehme physiologische Wirkung erzielt. 2. Kühlung 
der Ventilationsluft. Man benôtigt bei dieser Kombination nur 
etwa die Hälfte der Luftmenge, die bei reiner Luftkühlung er- 
forderlich wäre. 

Dank den vielseitigen Verwendungsmôglichkeiten - Heizung, 
Lüftung, Kühlung, Schallschluck - eignet sich die Zent- 
Frenger-Decke besonders gut für Verwaltungsgebäude, 
Spitäler, Schulhäuser, Restaurants, Läden usw. 


COMPRI-BAND für Dichtungen 
beim Hoch- und Tiefbau 


Ein neues, interessantes Dichtungsmaterial holländischer Her- 
kunft wird seit zwei Jahren auch in der Schweiz mit gutem Er- 
folg angewendet. Dieses Produkt, das unter dem Namen 
Compri-Band im Handel ist, besteht aus einem mit Bitumen 
durchimprägnierten, porôsen, schwammgummiartigen Kunst- 
stoff von bemerkenswerter Elastizität. Es lä@t sich in jede Form 
kneten und pressen, nimmt aber trotzdem immer schon nach 
verhältnismäRig kurzer Zeit seine ursprüngliche Form wieder 
an. 

Das Band dehnt sich beim Zusammenpressen nicht seitlich 
aus und ist vollkommen wasserdicht, wenn es auf mindestens 
ein Viertel bis ein Fünftel seiner ursprünglichen Stärke zusam- 
mengedrückt wird. 

Von den zahlreichen Vorteilen sind folgende besonders inter- 
essant: Geringes Eigengewicht (zum Beispiel beim Profil 
20X 20 mm wiegen 16 m nur 1 kg); temperaturbeständig und 
voll elastisch bleibend im Bereich von —20° bis +100° C. 
Säuren-, laugen- und wurzelfest, frei von Chlorionen und 
Phenol, unempfindlich gegenüber Klimaeinflüssen. Nicht 
feuergefährlich, da der Trägerstoff nicht brennt. 

Die bisherigen Erfahrungen haben gezeigt, daB das Band 
dauernd elastisch und dichtungsfähig bleibt, nicht hart oder 
rissig wird, also alterungsbeständig ist. 

Dank seiner hohen Elastizität schmiegt sich Compri-Band 
allen Materialunebenheiten an und haftet (nach Voranstrich 
der Kontaktflächen mit Compri-Kleber) auf allen trockenen 
und sauberen Materialien, wie Beton, Mauerwerk, Holz, Metall, 
Glas usw. Die Verarbeitung ist sauber, leicht und schnell, da 
das Band selbst nicht klebrig ist. 

Nebst vielen anderen Anwendungsmôglichkeiten eignet sich 
das Band hervorragend zur nachträglichen Dichtung von verti- 
kalen und horizontalen Fugen aller Art. Es überbrückt ferner 
mühelos die GrôRendifferenzen der Ausdehnung grundver- 
schiedener Materialien, wie zum Beispiel zwischen Metall und 
Beton, Holz und Glas usw. 


AnschluBdetail eines Metall- Fensterbank und Sturzan- 
fensters an Beton- oder Holz- schluB an Betongerippe mit 
rahmensturz Holzfenstern 


Montage: Fa. Gauger & Co. AG, Züric 


Kirche und Theater des neuen Lehrerinnenseminars in Menzingen 
bei Zug. Dichtung zwischen Metallfensterrahmen und Sichtbeton mit 
COMPRI-BAND. Architekten L. Hafner & A. Wiederkehr, Zug. 


Die Abdichtung von Blechanschlüssen an Beton- und Mauer- 
werk, Holz und Stahl läfit sich auf einfache und billige Weise 
lôsen. Auch bei der Verlegung und dem Versetzen von vor- 
fabrizierten Bauteilen hat sich Compri-Band als Fugenfüll-” 
stoff und Dichtung bestens bewährt. Desgleichen kann es zur. 
Dichtung von Welleternit, Wellblech und Glasfaserplatten ge- 
gen Rückstauwasser verwendet werden. 


Generalvertretung für die Schweiz: 
Roger Frey, dipl. Ing., Beethovenstrafie 47, Zürich 2/39. 


Leichtmetall-Geländer | 
im Schweizer Pavillon der | 
Weltausstellung Brüssel 1958 


Im Schweizer Pavillon der Weltausstellung Brüssel kamen für 
die Fassadenkonstruktion Wandelemente und Verbindungs- 
bleche, total über 30 Tonnen Leichtmetall, in Form von Profilen 
und Blechen zur Ausführung. (Hierüber wurde in ALUMINIUM 
SUISSE N° 3/1958 eingehend berichtet.) 

Als ebenfalls treffendes Beispiel zweckmäRiger Leichtmetall- 
Anwendung dürfen die Tréppen- und Brüstungsgeländer im 
Maschinen-Pavillon erwähnt werden. 

Die Staketengeländer, wovon total etwa 120 Laufmeter verlegt 
wurden, erwiesen sich sowohl in architektonischer wie in wirt- 
schaîftlicher Hinsicht als vorteilhaft, Ihre bewährte Bauart, 
welche seit mehreren Jahren als Norm-Konstruktion «Menzi-… 
ken» (In- und Ausland-Pat.) bereits eingeführt ist, ermôglichte 
eine Vorfabrikation in einzelnen Elementen von etwa 3-4 Me- 
tern in der Schweiz. Die Konstruktion setzt sich zusammen aus 
einem markanten Handlauf [-Profil 70X30 mm, Ober- und 
Untergurt [-Profil 35x25 mm, beide Profile in Aluminium-. 
Legierung Extrudal. Die Pfosten bestehen aus Vierkanteisen 
24X24 mm, gestrichen, über welche Anticorodal-Vierkant-… 
rohre 30X30 mm gesteckt sind. Die Staketen werden aus Anti- 
corodal-Flachrohren 22x12 mm gebildet. | 
Die Montage der einzelnen Elemente erfolgte mittels An-" 
schweifBen der Eisenpfosten an die vorhandene Stahl-Unter- 
konstruktion, womit eine genügende Stabilität der Geländer” 
gewährleistet wurde. Die GeländerstôBe konnten auf einfache » 
Weise mit unsichtbaren Schrauben verbunden werden. 


Lieferung der Halbfabrikate: Aluminium AG, Menziken 
Ausführung der Geländer: W. Nill, Schlosserei, Winterthur » 


Kochwäsche — stark beschmutzt 950 


Linge à cuire — très sale 


Auch an der 


Olma / 


interessante Wasch- 
demonstrationen 

mit SCHULTHESS-Lochkarten. 
Besuchen Sie unseren Stand 265 
in Halle Il. 


SJ CRU DRE 
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Kürzere Waschzeiten 
mit SCHULTHESS- 
Lochkarten! 


Gleichgültig, was Sie waschen wollen, Sie haben 
nichts anderes zu tun, als eine Karte aufzulegen und 
den Deckel zu schliessen. Sofort beginnt das 
richtige Waschprogramm. 


Jede Karte hat eine besondere Lochung und Kennfarbe. 
Zudem ist sie deutlich beschriftet. Für Wolle zum 
Beispiel schieben Sie die orange Karte ein. 

Sofort beginnt der Automat mit dem Woll-Programm. 
Auf gleiche Weise wird leicht oder stark beschmutzte 
Buntwäsche, Nylon, leicht oder stark beschmutzte 
Kochwäsche gereinigt. 

Wünschen Sie jedoch für irgendeinen anderen Wasch- 
prozess ein Spezial-Programm, z. B. für Windeln, 

so liefern wir Ihnen eine entsprechende Karte. 


Sie sehen: die weitsichtige Wahl führt Sie zur 
SCHULTHESS 6 SUPER. 

Das ist der modernste Waschautomat für Private, 
denn er wäscht Wolle und Nylon schonend, ohne 
jede Zwischenschaltung, ohne jeden Eingriff 
lhrerseits, wirklich vollautomatisch. 


Der Name SCHULTHESS ist Garant für schweize- 
rische Qualität, technischen Fortschritt und tadellosen 
Service. Geschulte Beraterinnen stehen auf Anruf 

zu lhren Diensten und beantworten lhnen gerne 

jede Waschfrage. 


Verlangen Sie jetzt den originellen Spezialprospekt! 


Schulthess 


Ständige Waschvorführungen: 


Zürich Stockerstrasse 57 Tel. 051/27 4450 
Bern Aarbergergasse 29 Tel. 031/ 30321 
Lausanne 16, Av. du Simplon Tel. 021/26 2124 


Neuenburg 9, Rue des Epancheurs Tel. 038/ 58766 
Chur Bahnhofstrasse 9 Tel. 081/ 20822 


| 


Vorfabrizierte 


Lüftungs- 
und Klima- 
Aggregate 


Monobloc-System 


Walter Hausler & Co. Spezialfirma 


Stampfenbachstrasse 56, Telephon (051)269744 | für Lüftung und 
Zürich 6 Fabrik in Zürich-Oerlikon | Klimatisierung 


für Trocken- 
und Halbfeucht- 


verfahren 


Feuerfeste Erzeugnisse 
Steinzeugbodenplatten 


Tonwerk Lausen AG TI. 


Die Climag-Lüftungs- und Klimaaggregate vereinigen 
den gesamten, zur Lüftung oder Klimatisierung nôti- 
gen ProzeB in einer als Monobloc in sich geschlosse- 
nen Einheit. Sie eignen sich sowohl für kleine als auch 
groBe Anlagen jeden Systems. 

Die Climag-Lüftungs- und Klimaaggregate werden in 
unserer eigenen Fabrik den jeweiligen Anforderungen 
entsprechend hergestellt und fertig zum AnschluB an 
das Luftkanalsystem und an das Strom-, Heizungs- 
und Wassernetz angeliefert. 

Die Climag-Lüftungs- und Klimaaggregate sparen 
Raum, vereinfachen den Einbau und Unterhalt und sen- 
ken die Kosten für Bauarbeiten. 
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WO HEERSCHAREN DURCH RÂUME ZIEHEN... 


Billig — schôn — dauerhaft —-hygienisch 

Vier ideale Eigenschaften, die nur eine gute Tapete erfüllt: Salubra. 
Salubra-Tapeten sind billig, denn sie sind dauerhañfter.Dank ihrer Qualität halten 
sie das Mehrfache im Vergleich zur gewühnlichen Tapete aus.Bei Neubauten oder 
Umänderungen lohnt sich die Wahl einer Salubra. 

Dank ihrer Waschbarkeit erneuert sie sich dauernd. Darum ist sie hygienischer. 
“Les goûts ne se discutent pas!» Wählen Sie unter Hunderten von Dessins. 

42 Seiten füllt unsere Referenz-Liste. Verlangen Sie sie unverbindlich. 

Hotels, Krankenhäuser, Cafés, Restaurants, Bars, Kinos, Theater, Schulen, Heime, 
Behôrden, Bürogebäude, Geschäftshäuser, Banken, Baugenossenschaften usw. 
zeugen für Salubra-Tapeten. 


Salubra ist keine gewôühnliche Tapete — Salubra ist OÜlfarbe in Rollen! 


Wünschen Sie Anschauungs- 
material, Musterabschnitte, Be- 
zugsquellenangaben ? Dann 
schreiben Sie ungeniert an 

Salubra AG., Dufourstrasse 5, 


Basel 


SALUBRA-TAPETEN GARANTIERT LICHTECHT + GARANTIERT WASCHBAR FE 
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e—=11MÈ-Olbrenner 


das bestbekannte 


Schweizer Spitzenprodukt 


Ing. W. Oertli AG 


Telephon (051) 9665 71 Dübendorf 


SCHWEIZER BAUBESCHLAÂGE 


aus hochwertiger Neusilberlegierung 
Erstklassige Vernicklung und Verchromung 
Gro$e Dauerhaftigkeit 
Formschône Ausführung 


TEUFENTHAL/AARGAU TEL. (064) 38277 


Die neue Kera-Linie 
Wandbecken «GITTA» 


Nr. 7310 —- 47 X 33 cm 


Kera-Werke AG. Laufenburg/AG 


Führend mit über 100 Trilux-Kunstglasleuchten 
Verlangen Sie unseren 32 Seiten umfassenden Spezialkatalog 


Steiner & Steiner A.G. Basel - Telephon 061/229702 


Gru ndflache: 120 cm X 60 cm Verchromte Mischbatterie 


2 Kochplatten | 


1 Backofen 


1 Boiler bis zu 75 Liter 


Kehrichteimerkasten 


Chromstahl-Becken 


Ein Qualitätsprodukt der 


Die grôBite Leistung — auf kleinstem Raum F9 Ofhormn 


Ergotherm-Kombination « Apartment» in 4 verschiedenen Ausführungen für Kleinwohnungen AG Biasca 


Neuzeitliche Schalter und Steckdosen für Unterputzmontage 
Adolf Feller AG. Horgen, Fabrik elektrischer Apparate 


Weltausstellung Brüssel 1958 
Für den Schweizer Pavillon 
von Theodor Schlatter & Co. AG, St.Gallen: 
Täfer-Ausstattung, verschiedenes Mobiliar, 
Ausbau der Bar im Schweizer Restaurant. 


Tapeten A_G. 


ZÜRICH FRAUMÜNSTERSTR. 8 
ECKE BÜRSENSTR./STADTHAUSQUAI 
TELEPHON 25 37 30 
POSTCHECK VIII 657 


TAPETEN - VORHAÂANGE - WANDSTOFFE - INNENDEKORATION 


venstrasse 47 
lefon 23 33 64 


. Tuchschmid AG 
___ Frauenfeld. 


# 


Clichés Schwitter AG 


Basel 
Allschwilerstrasse 90 
Telefon 061 38 88 50 


Zürich 
Stauffacherstrasse 45 
Telefon 051 25 67 35 


Bureau Lausanne 
Avenue de la Gare 44 
Telefon 021 22 86 75 
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Kiesklebedächer 


Wasserdichte Isolierungen 
Bedachungs- 
und Bauisoliermaterial 


Zürich 46 Tel,051/469104 


DACHPAPPENFABRIK 


Wohnausstellung 


«Skandinavien-Schweiz 
im Wettbewerb um die gute Form» 
Freie Besichtigung 


ZÜRICH BERN 
Zingg-Lamprecht Alfred Rothen 
Stampfenbachplatz Flurstrasse 26 
Tel. 051/26 97 30 Tel. 031/8 94 94 
| Hunziker Sôühne Schweizerische Spezialfabrik 


der Schulmôübelbranche 


Schulmôbelfabrik AG 
Thalwil 


Lieferung kompletter Schulzimmerein- 


richtungen, Schultische, Wandtafeln 


Beratung und 


Gegründet 1880  Telephon 920913 Kostenvoranschläge kostenlos 


TS 


SADA GENOSSENSCHAFT ZÜRICH 


T7 


Sanitäre Installationen: 


Toilettenanlage im Zimmer 


Bei Stôrungen im Programmablauf ruft das Signaphon innert Sekunden 
die Überwachungsorgane herbeiï. Die Meldungen kôünnen sogar nach Art 


der Stôrung kanalisiert werden. 


Wer Automation einführt, wird gut tun, sich über die vielen Einsatzmôüglich- 
keiten dieses kleinen Industrie-Roboters orientieren zu lassen. 


Profitieren Sie auch von den zuverlässigen Securiton-Anlagen gegen Feuer, 


Einbruch und Überfall. 


SECURITON A.G. 


Automatische Alarm- und Sicherungsanlagen 


SPENGLER-SANITÂR-DACHDECKER 


ZEUGHAUSSTRASSE 43 TELEPHON (051) 230736 


Unser Grundsatz: 


Zuverlässige Arbeit 
bei vorteilhaften 


Preisen 


Fabrik und techn. Leitung: Zollikofen b. Bern, 
Birkenstrasse 15 
Verkaufshüro Winterthur: Technikumstrasse 59 


œ 
Verkaufsbüro Lausanne: Rue Centrale 5 & 
4 SECURITAS À 
Auskunft in der ganzen Schweiz y F4 
auch durch die Filialen der SECURITAS Q8-c€ 


Spenglerarbeit: Blechdach (Kupfer) 


Dachdeckerarbeit: Ausschnitt aus einem Ziegeldach 1 | 
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Groie 
Auswahl in 
Gartenlampen 


Verlangen Sie 
unsern Spezial- 
prospekt 


1810-1811 A 
«Genf» 


1815-1816 À 
«Versoix» 


Verkauf durch Elektro-Fachgeschäfte 


ALFRED R. MÜLLER, BASEL 7 
INH.: FRAU LÉONIE MÜLLER 


Beleuchtungskürper- und Metallwaren- 
AM BA fabrik / Fabrique de lustrerie en métal 


Gegr. 1921 HammerstraBe 142 Telephon (061) 323350 


Musterzimmer während den Monaten Oktober/Februar Samstag 
nachmittags geôffnet 


Borsari 


BORSARI 
HEIZÜL- UND BENZIN-TANKS 


aus Eisenbeton mit Plattenauskleidung für jeden Bedarf 


50 Jahre Erfahrung e Erstklassige Referenzen 
Keine Korrosion + Kein Unterhalt 


BORSARI & CO, ZOLLIKON-ZÜRICH 


Tel. (051) 249618 Gegründet 1873 


Indola 
Ring- und 


Fensterventilatoren: 


groB in der Leistung, 


formschôn, robust 


Indola Ring- und Fensterventilatoren werden in verschiedenen 
Abmessungen geliefert und für die Belüftung von Wohnräumen, 
Küchen, Büros, Restaurants, Werkstätten, Fabrikationsräumen usw. 
sowie für Lüftungs- und Klimaanlagen verwendet. Sie sind robust 
und zuverlässig gebaut, formschôn, erfordern nahezu keine War- 
tung und arbeiten sehr geräuscharm bei hohem Wirkungsgrad. 


Hier die Leistungsdaten von 3 der insgesamt 40 verschiedenen 
Typen: | 
Ringventilator Typ RV 20, Flügeldurchmesser 200 mm, Fôrderlei- 
stung ca. 420 m°/h 

Ringventilator Typ RVG 60, Flügeldurchmesser 600 mm, Fôrder- 
leistung ca. 15600 m‘/h. 

Fensterventilator Typ KVB a 20, Flügeldurchmesser 200 mm, Für- 
derleistung ca. 400 m‘/h. 

Verlangen Sie bitte die interessanten Spezialprospekte. 


Werner Kuster A.G. Dreispitzstrasse 21, Basel 


Telephon 061-34 07 76 


Städtische Baudirektion Biel 


Stellenausschreibung 


Bei der städtischen Baudirektion Biel ist die Stelle des 


Stadtplaners 


wieder zu besetzen. 


Erfordernisse : 

Abgeschlossene technische Hochschulbildung, evtl. andere 
gleichwertige, gute allgemeine und fachliche Ausbildung, künst- 
lerische Befähigung, Eignung zur selbständigen Bearbeitung von 
Quartierbebauungsplänen und Fragen der Orts- und Regional- 
planung. Gewandheit im schriftlichen Ausdruck und im Verkehr 
mit Behôrden und Privaten. Sprachen: Deutsch und Franzôsisch. 


Anstellungsbedingungen: nach Personalstatut. 


Besoldung nach städtischem Besoldungsregulativ: 


Klasse 2: Fr. 17311.60 bis Fr. 21 018.- einschl. 13% Teuerungs- 
zulage, zuzüglich Familienzulage Fr. 300.- und Kinder- 
zulage Fr. 240.- je Kind jährlich. 

Bei besonderer Eignung evtl. 

Klasse 1: Fr. 19549.- bis Fr. 23 187.60 einschl. Teuerungszulage. 

Eintritt nach Vereinbarung. 


Anmeldungen sind bis zum 31. Oktober 1958 der städtischen 
Baudirektion Biel einzureichen. 


Die Bewerbungen sollen enthalten: Angabe der vollständigen 
Personalien, des Bildungsganges, der bisherigen Tätigkeit und 
von Referenzen, Photo, Handschriftprobe und Zeugnisabschriften. 


Biel, den 30. September 1958. 
Städtische Baudirektion Biel 
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neue moderne 


SERIE Apparate 
Armaturen 


SIEBENMANN + HEMMELER 
Zürich Sihlquai 75 Tel. 051- 422255 
Basel Missionsstr. 37 Tel. 061 - 22 37 70 


Mehr Wärme — weniger Brennstoff 


EMB- 
UMWÂLZPUMPEN 


MAURER & HOSLI ZURICH 


für Zentralheizungen 


Strassenbau - Unternehmung 
Holz- und Steinpflästerungen 
| Guss- und Walzasphaltbeläge 


EMB Elektromotorenbau AG 
Birsfelden 
Tel. 061/411850 


Einzelmübel 
oder komplette 
Büroeinrichtung ? 


ALUH 
- Holz/Leichtmetallfenster 
ISAL 


isolierte Fe Me CSVSTEM Ë 
Fertig-Türen MIE LIN 


TEX 
Deckenelementplatten 
Kittiose Verglasungen 
Mobile Wände 

H. Schmidlin AG 


Unser Fabrikationspro- 
gramm umfasst die Her- 
stellung von Einzelmü- 
beln, aber auch von gan- 
zen Büroeinrichtungen. 
Zemp-Môbel sind bekannt 
für ihre solide, hand- 
werkliche Bauart, ratio- 
nelle Einteilung und 
schôüne, ausgewogene 
Formgebung. Verlangen 
Sie Prospekte. Verkauf 
nur durch bewährte 
Fachgeschäfte. 


Rob. Zemp & Cie. AG. 
Môbelfabrik 
Emmenbrücke 


Aesch-Basel 


Zürich 


«CANTEX» 


geprefite Schilfrohrmatten 


ein hervorragendes Isoliermaterial 


Wärmeleitzahl: 0,047 


GroBformat: 
200 x150 cm 


rein Schweizer Fabrikat 


Stärke: 22 77CM 
Gewicht: 4,5 6 kg 
pro m? 
Stärke: 3%. 5 cm 
Gewicht: 7,5 9,5 kg 
pro m? 
Verwendung: 


Isolierung von Beton- 
decken, Flachdächern, 
Verkleidung von Mau- 
erwerk,  freihängende 
Decken, Unterlagsbô- 
den usw. Wendeltreppe mit Holztritten in Einfamilienhaus ob Küsnacht 


Über 45jährige Erfahrung im Bau von 
STAHLTREPPEN 


Alleinfabrikanten: 


Vereinigte Schilfwebereien Zürich 
das führende Unternehmen für Schilf-Leichtbaustoffe GEBR. DEMUTH & CO. BADEN 


Stampfenbachplatz 1 Telephon (051) 28 43 63 
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noch ein 
Pilkin$ston- 
Erzeugnis 
für das 


Glaszeitalter 


Pilkington Brothers Limited haben während 130 Jahren Glas 
hergestellt, und ihre heutige Produktionsreihe umfafit all jene 
Glasarten, die für modernen Baustil kennzeichnend sind. 


Die Verglasung des Haupteingangs der vom Londoner 
Kreisrat errichteten Schule in Kidbrooke ist gänzlich mit 
14° (6-7 mm) starkem punktgeschweifitem sogenanntem 
Georgian-Drahtspiegelglas ausgeführt worden. Dieses Glas 
leistet einen hohen Sicherheitsgrad, weil die Scherben bei 
starkem Schock durch die zentral eingebettete Drahtmasche 
zusammengehalten werden. Dies schliefit die Verletzungs- 
gefahr durch fallendes Glas aus, da der Draht nur durch 
sehr schwere Schläge zerrissen werden kann. Übrigens hat 


das Glas sehr bedeutende feuerhemmende Eigenschaften. 
Es ist entweder mit geschliffenen und polierten Oberflächen 
oder als Rohglas lieferbar, und zwar mit zwei verschiedenen 
Drahttypen — «Georgian» (1,” [13 mm]-Quadratmasche, bei 
jedem Schnittpunkt elektrisch geschweifit) und «Hexagonal» 
(an den Schnittpunkten in der Form einer 7%” [22 mm]- 
sechseckigen Masche verflochten). 


Für weitere Auskünfte über Drahtglas oder irgendwelches 
Pilkington-Produkt, wenden Sie sich bitte an unseren Agenten: 
Mr. Ÿ.Meisl, 17 Eyre Court, Finchley Road, London, N.W.8, 
England. 


PILKINGTON BROTHERS LIMITED 


Fabrikanten von Baugläsern jeder Art 
ST. HELENS : LANCASHIRE : ENGLAND 


LI 


SPEED KING 


Farben für alle Mehrfarbendrucke 


AMERICAN 7, COLORS 
Rolor f Per 


BERN, Federweg 22, Tel. (031) 948 33/ 34 


ist die ELCO doch eine. der sparsamsten 
Oelfeuerungen! Nach über 30jähriger Entwick- 
lungsarbeit liefern wir heute Anlagen, die mit allen tech- 
nischen Neuerungen versehen sind, hüchste Wirkungs- 
grade erreichen und dabei den grôssten Ansprüchen in 
bezug auf Komiort genügen. 


ELCO - 35000 Anlagen im Betrieb, 100 %iges Schweizer- 
fabrikat, anerkannt guter Kundenservice! 


ELCO - Ideal für die 
Beheizung von Wohnhäusern, 
Schulen, Kirchen, 
lür das Gewerbe 
und die 

Industrie. 


Ülfeuerungen 


Zürich 
Telephon (051) 25 07 51 


Looser & Co. 


MilitärsitraBe 76 


MARMORWERK BASEL 


AKTIENGESELLSCHAFT 


REINACHERSTR. 261, BASEL-DREISPITZ TEL.061/346833 


SÂMTLICHE NATURSTEINARBEITEN 


WIE FASSADENVERKLEIDUNGEN, TREPPEN, BÔDEN 


ALTARE, GRABDENKMÂLER, CHEMINÉES USW. 


Orientierungstafeln 


und Schilder 


ÉTÉ 
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ALPHOT AG, BADEN 


Tel. (056) 22463 


1ôst lhre Beschriftungsprobleme 


Zürich 3: 
Grubenstr, 29 

Tel. (051) 33 25 50 
Basel: 
Ob.Rebgasse 40 
Tel. (061) 32 45 92 


EMIL HITZ 


Fabrik für 
Drahtgeflechte 


Knotengitter «unlôsbar» 
die moderne Einfriedung 


Passt sich der Landschaft an, 
verletzt nicht, ist durch- 
bruchsicher, stabil und sehr 
wirtschaftlich. Patentiert. 
Verlangen Sie Offerte. 


Einladung zur freien 


Besichtigung der permanenten 


>" 


Baufach-Ausstellung in Zürich 


TalstraBe 9 (Bôrsenblock, vis-à-vis Hotel Baur au Lac), Tel. 237688 
Über 1100 beteiligte Firmen aus der ganzen Schweiz 


Gratiszustellung des Ausstellungskataloges 
Herausgeber des Baufach-Marken -Registers 


Schweizer Baumuster-Centrale Zürich 


Geôffnet von 8.30-12.30 und 13.30-18.30 
Samstag bis 17.00. Sonntags geschlossen 


FEINE BESCHLÂGE 


À antl--modern 


MESSING 
SC: MALE" D'EMNSSYEUN 


f.fBender 


ZÜRICH OBERDORFSTR. 910 


qu. 


Dreh- und Arbeitsstühle 
für Büros und Fabriken 


Fauteuils 
Konferenztische 


in Holz und Stahlrohr 
lackiert oder verchromt, 
weich gepolstert, mit 
Stamoidüberzug 

oder mit bestem Stoff- 
überzug 


DUAL Kokos-Ilsoliermatten 
lôsen sämtliche Isolierprobleme, 
auch die heikelsten. Wir beraten 


Verlangen Sie unverbindliche Offerte 


Sie gerne und senden Ihnen um- 
oder Vertreterbesuch 


GRAB & WILD! AG 


ZÜRICH Seilergraben 59 Tel. (051) 243588 Ausstellung und Verkaut 
URDORF Bahnhofplatz Tel. (051) 987667 Büros, Fabrik, Versand 


gehend eine Musterkollektion, wenn 


Sie noch keine besitzen. 


€ TEXTILWERK E. KISTLER-ZINGG/REICHENBURG SZ 


VINYL-ASBEST-BODENBELAG 
Import: Flachdach- und Terrassenbau AG 
Bern, Marktgasse 37, Telephon 031/27676 


JOHNS-MANVILLE 


PRODUCTS 


LIV 


Der Oltener Küchentest 
bringt es an den Tag! 


Die Bono-Küche 
schlägt den 
Bequemilichkeitsrekord! 


Ein Spezialbericht für das «Werk» von M. Rischik 


33 anerkannte Presseleute sowie die Leiterinnen de 
groBen Schweizer Hauswirtschaftsinstitute verfolgten an 
25. Juni 1958 gespannt den Wettkampf zwischen einer Nor 
malküche und einer nach modernsten Grundsätzen zusam 
mengestellten Bono-Küche. Die erstaunlichen Resultat 
beweisen eindeutig, dafi die Bono-Küche nebst ihren quali 
tativen und ästhetischen Vorzügen der Hausfrau eine enorme 
Arbeitserleichterung bringt. 


Hier die von der Jury ermittelten Resultate für die Herstellun( 
von je einer Mahlzeit für 6 Personen: 


Schritte Bücken Zeit Min.* 


Normalküche 1101 28 mal 120 
Bono-Küche 271 3 mal 110 


* Gestoppt wurde beim Servieren der Suppe. In der Bono-Küche war nacl 
110 Min. die ganze Mahlzeit fertig angerichtet, während in der Normalküch 
das Fleisch und der Salat noch nach 120 Min. der Verarbeitung harrten 


Das heifit: Bei 2 Mahlzeiten täglich erspart die Bono-Küch 
ihrer Besitzerin jedes Jahr den 270 

Fufimarsch von Bern nach Davos — | kn 
Ist dieses Ergebnis nicht Grund genug, sich heute nocl 
weitere Unterlagen über die Bono-Mañküche zu bestellen: 


Küchen von morgen für Leute von heute Niedergôsgen, Tel. 064/3146: 


Usine du Chatelot 
Les Planchettes NE 


Maschinenhaus 


Flachbedachung 1700 m° 


Bauherrschaft: 
Société des Forces motrices du Chatelot, Bâle 


Bauleitung: 
Société suisse d'électricité et de traction, Bâle 


Architekten: 
Suter & Suter, Basel 


Ingenieure: 
A. Aegerter & Dr. ©. Bosshardt AG, Basel 


LEICHTMETALL- 
FENSTER 


in verschiedenen Ausführungen für Bureaux-, 
Geschäfts-, Industrie- und Wohnbauten. 


\] 
LA 
SEC Fenster in isolierter Leichtmetallkonstruktion 


Ganz-Aluminium-Fassaden im Elementbau mit 
Brüstungen. 


e GLISSA AG 
IISSd SCHAFFHAUSEN ! 
/ TEL.(053) 59231 ! 


WEISKÔNIG 


Wir erstellten am Schweizer Pavillon sämtliche 


Weltausstellung Brüssel 
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